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Viebes Mannsvolck und
Frauenzimmerſ

 Nter unzehlig andernPer
1 ſonen/ welche ſichungebetẽ
 und unberuffen der edlen

G Artzneykunzſt qnmatzen/

und ohne gnugſamen Vernand
die Kranckheiten und Leibesaebre
chen der Menſchen auf ein Gera
thewohl zu curiren erkuhnen ma
chen die ſo genauntenn Charlatans,
Qovackſalber oder Marcktſchreh
er/ein beſonderes Aufſehen. Sie
erſcheinen in groſſen und kleinen
Stadten zu gewohnlicher Jahr

marckt



S (5) Smarcktzeit an öffentlichen Marckt
platzen/ locken mit allerley beſon
dern Aufzugen vielerley Bedie—
nnngen lächerlichen Comodien

Seiltantzen und Lufftſprüngen
Meerkatzen Affen und Mur—
melthieren c. das leichtglaubi—
ge Volck vor ihre Boutiquen und
Stationes, ſtreichen mit einer unver—
ſchämten Schwatzhafftigkeit ihre
eingebildete Kunſt auf das herr
lichſte hinaus dancken GOtt fur
die Jhnen beſonders verliehene
Gaben geſund zu machen rüh—
men ihren Eifer fur aller Men
ſchen Geſundheit und geben deß
wegen (wieſie ſagen) die herrlich—
ſten Medicamente um ein nichts—
würdiges Geld dahin: Ungeach—

teet.ihre große Kunſt kaum in ei—
nem guten Schnitte/ ihre Liebe zu

Az, der



Dt6)der Menſchen Heil insgemein in
einem verdeckten Geitze/ ihre herr—

liche Medicin in nichts mehr als
ein Bißgen gefarbten Brantwei—
ne Kuhnohle grünen Wachſt
und andern dergleichen wohlfeilen
Zeuge beſtehet. Und ob wohl

durch ſothanige Proceduren nicht
nur Gottes Ehre offenbar gekrän—
cket und der Nachſte augenſchein
lich betrogen und bevortheilet
wird; ſo finden ſich doch immer
Kauffer zu ihren nichtswurdigen
Paeaveten,/und ſie erlangen durch
ihre unverſchamte Prahlerey herr-
liche Freyheiten und Lobbriefe/
Reichthum und Ehre. Es fehlet
zwar niemahls ſo gar an klugen
Leuten daß dieſe Art Ruhm ünd
Vermögen zu erlangen nicht ieder—
zeit von vielen ſolte eingeſehen und

ver



S(7) Sverworffenwerden: Doch wider
ſetzet ſich ſelbiger faſt niemand im
Ernſte dann die gelehrten Aertzte
oder Medici, als welche ihr beſon—
ders Amtund Jntereße beſonders
darzu antreibet und verbindet. Jn
zwiſchen da deren Widerſetzen
aufs höchſte mit nachdrücklichen
Worten und Kemonſtrationen beh
denienigen geſchiehet welche

durch Macht und gute auſerliche
Anſtalten dem Unweſen ſteuern

und abhelffen könten; Dieſe aber
insgemein von dem Grunde der
wahren Artzneykunſt wenig oder
nichts verſtehen und dahero eben
leicht mit Præiudiciis wider als mit
Argumentis für die Wahrheit ein
genommen werden konnen: So iſt
es kein Wunder daß das Marckt
ſchreyerweſen nicht allein nach wie

vor



S 68) qvor in gutem klore bſeibet ſondern
auch gelehrten Meduis ſelbſt zu ei
ner Regul wird ſich durch eben
dergleichen Griffe in Praxin, Ke-
nomme und gutes Vermögen
zu ſetzen. Daß ich wahr rede
kan ſo wohl der bekante Machi—-
avellus medieus bekrafftigen als
auch die Collationirung desie—
nigen/ was ich in dieſen wenigen
Bogen ſagen werde mit der tägli—
chen Erfahrung erharten. Euch
aber meine Freunde und Freun—
dinnen/liegt ob zu beurtheilen ob
es wohlgethan ſey dieſen ſchadli
chen Syncretiſmum der Gelehrten
zu entdecken/und was hiermit we
nigen ziemlich verdeckt furgetra-
gen wordẽ kunfftighin ungeſcheuet
allen dergleichen Heuchlern mit
mehrer Parrheſie und Wiitlauff

Blind



5 (659)
tigkeit unter die Augen zu ſtellen:
Oder ob man lieber die Blinden in
ihrer Blindheit verderben und

weoeil ſie ſo muthwillig betrogen
ſeyn wollen ad ſatietatem vstue
ungeſtort betrugen laſſen ſoll. Jch
erwarte hiervon in nahſten Gazer-
ten gewißt Reſolution/ und bin in

deſſen

Verona eze
d, 2. Aprilis

1717.
ĩ auffrichtiger Freund und

Dener

J
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Fnnhalt.
Vorbereitung.

Von dem Unterſchiede der gemeinen
Opwatkſalberey und gelehrten mediei—
niſchen Charlatanarie.

Das erſte Capitel.
Von der gelehrten Charlatanatie in aü—

ſerlicher mediciniſcher Auffhrung.
Das andre Capitel.

Von der gelehrten Charlatanarie in me

dieiniſchen Hausrathe.
Das dritte Capitel.

Von der gelehrten Charlatanarie in me
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Von der gelehrten Charlatanarie in me

bltiniſchen Reden.
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Von der gelehrten Charlatanarie in Di
vulgirung beſondrer Medicamente.

A5 Das



Sc(ir) e
Das ſechſte Capitel.

Von der aelehrten Charlatanarie in Un
terdruckung andrer Medicorum.

Das ſiebende Cavitel.
Von der gelehrten Charlatanarie in Pro

ducirung beſondrer Zeugnuſſe ſemer
mediciniſchen Prarogativ.

Das achte Capitel.
Von der gelehrten Charlatanarie in Un

terhaltung beſondrer mediciniſchen
Lobredner.

Das neunte Capitel.
Von den Urſachen der gelehrten medici.

niſchen Charlatanarie.

Das zehnde Capitel.
Von den Mitteln wider die gelehrte

mediciniſche Charlatanarie.

Vor—



S (Gie) d

Borbereitung.
ſñ. 1.

z5556G beſtehet die MarcktſchreyereyS chung geringer Artzneyen, oder
exas in einer prachtigen Herausſtrei

ſchlechter, einem ieden mediciniſchen

Handlanger moglicher; Artzney-Kun
ſte: Ein ieder gelehrter Medius aber
machet ſich ebenmaßiger Conduite theil
hafftia, wenn er, entweder von geringer
medieiniſcher Weißheit groß Werck ma
chet, oder, was von einem ieden recht—
ſchaffenen Medico zupraætendiren iſt, vor
andern als ein beſonderes Donum Dei

beſitzen will.

f. 2.
Die Wohlanſtandigkeit laßet nicht

zu, daß er ſolches ſo unverſchamt und
Handgreifflich zu erkennen gebe, als ein
gemeiner Charlatan: Er muß dahero
ieine Charlatanarie ſeinem Stande eini
ger Maaßen proportioniren, und, was
iener dffentlich und unter freyen Him

mel



S(rz ymel thun darff, inaeheim in der Con
verſation und den Grantzen ſeines or
dentlichen Beruffs bewerckſtelligen.

h.12Er darff ſich eben nicht von einem1

Arlequino und zwey biß drey Scaramuz-
zen auffs Theatrum begleiten, oder als
ein vornehmer Cuvalliero von etlichen
wohlgekleideten Dienern uber die Gaſ
fen verfolgen, oder gar auf den Schlit
ten oder einer Cardße mit vier Neapo
litanern: vor ſeine Schaubuhne ſchlep
pen laſſen, oder als ein erfahrner Berg
man, odor alter Schlangenfanger auf
einem Klepper boſto'unter den Leicht—
gaubigen faßen: Eine beſondre Tracht
und: Bedienüng; eine ſerupuloſe  Dibt,
einen: cxatßiv ogelehrte: Auffuhrung in
Wurten iund Geberden; und ſo weiter,
fanvhne unnothige  Depanſenĩ ar
teicht, hüchthry fonſt verſtandigen umd
Kluaen, ein beſonderes Aufſehenerrs
gonſ und ein vrofutables Exorcium t zut
glulneler Recommendanion ſeinerime
diciniſchon Weißheit mihen.nnnigeci

rier un n un νti. tA, A

d. 4.



S(cia)
1421

oder aber auf. einem theaturaliſchen /Ge
ruſten: einen Peweßyricumqſeiner  Kunſt
nus dem Theophraſt laragelfe oderiialb
dento Magtjs:zu halten, aund ſich dabegy
durchnallernand beſondren Grinugen li
ne ungemieine. ntczu geben oc ſindwf
fenhare Quacſnibervoſſenl:  Allein in
mediciniſchen. Echtifften Hilpttaronð
bus, Reden von neuen und ſchweren

Kranck
t1



S(15) 5
Kranckheiten, rare Falle von ſeiner ei
gnen praxi, mit erdichteten oder einge—
vbildeten Umſtanden, zu allegiren, auch
dabey Exempla parallela aus unbekan
ten oder  ſehr renommirten Autoribus
zu eitiren, oder durch eine gelehrte Cti—
ſin parallel zu machen, und dergleichen,

wird niemand ſo leicht fur rinem
Narktktſchreyerſtreich anſehen.

6. G.
Seine gefahrliche Reiſen unterfren

en Himmel allen krancken und preßhaff
ten Menſchen zum Droſte in unver
ruckter Mrdnuüng her zuerzehlen, von
Schwaulbenſteine und dem Schlaffe des
MurmeẽLlihlers von Wrihnachten biß
Jju Sanet Gergentage, und andenn un
nützen Dinuen/imit ſonderbgrer Gravb.
ter ein  Langeb eund! Beeitts zu ſchwa
tzen; georeti bekanter: Maaßen unter
die lacherlichen Gewohnheileni dor ige
meinen Charlatane: Aber die armen
bemudgerinen: Patienten mit der Bra.
volkties Kbnigs in Schweden vder an
dern neueneitlnigen zu troſten mit
den iherunnehendon Schurtzdortorm

nen



M (16) 4nen von mancherley guten Helées aind
gebranten Waſſenn zu ihrem Troſte zu
diſeuriren, oder. ſanſt mit. ihnen zu ba-
dinren, wird von vielen fur einen ge
wiſſen Character eines gelehrten Mediei

gehalten.
ß. 7.

Ein Buchsleinn veritoblen:und wahr

gartztr Paequetvon ungemeinen Artz
neyen, um einen Groſchen oder etliche
Stuber, aus. Etxiſtlicher Liebe zum ge
meinen Beſten:pulieq nahirc gehen, iſt
eine intereßirte. Mancktichtevrnugſava
raden: Auein Panacaen  uiſiverſalt in
etuvenn herrliche Polhchreſimutel, man
cherloh Arennitjnaemein ethoden
aliezelt geſchwind ſcuer undiorgene hm

ias

zu eurirun gllernndtng nrdgiel Meb
ſiarnuka grihrlagntararnehinni

—Ii¶Eu van ünn inien duntlhn
herungern jchenh un gnyn gVrnder
Marcktfameyer innhitr:cunẽnoder auf
hein: Eyhlnmẽh zi noguhrrn iſt ein

eli



S* (17) SDiuertisſement der gemeinen OQvack—

ſalber vom erſten Stockwercke: Allein
mit Manier des Hrn. Collegen Weiß—
heit, Klugheit, und Sorägfalt, verdach—
tig zu machen, ſeiner Schwache zu ſei
nem Avancement ſich zu bedienen, mit
vielen Sincerationibus und Conteſtatio-
nibus einer pro conſciemia unwandel—
bareu Redligkeit, oder en raillant, den
argſten Sunder aus Jhm zu machen
kan, wie bey andern groſſen Leuten in
der Welt, alſo auch bey Doctoribus me-
dicinæ, ſonderbaren Ruhm und Eclat

zu Wege bringen.
ß. 9.

Offentliche literas patentes, wegen ei
ner und der andern glucklichen Cur, fur
unfehlbare Zeichen ſeiner beſondern
Capacitet in der Mediein auszugeben,
iſt eine dem gemeinen Marcktſchreyern
gewohnliche und anſtandige Folgerung
a dicto ſecundum quid ad dictum ſimpli-
citer: Allein um ſeines zeitlich erlang—
ten Doctoratus willen dem Primatum in
medieina zu affectiren, ſich um gelehrter
und kluger als andre medici zu ſcheinen

B aller



allerley neue Titul an Hals zu betteln,
oder zu kauffen, oder ſelber zu geben,
mancherley ſpecielle Lobreden cum am.
pliatione zu aeceptiren und zu diſpergi
ren 2c. kan leicht die Opinion eines ge—
lehrten Kernmedici gangbar machen.

J. 10.
Einen eignen arlequino zum poßier

lichen Auspoſauner ſeiner mediciniſchen
Meriten zu unterhalten, wurde man
chem Medico zu koſtbar, keinem viel—
leicht ruhmlich und erſprießlich ſeyn: A
ber einen mit Vortheil prahlenden Chi-
rurgum, einen aus Jntereße medice. be
redten Apothecker, eine gewinnſuchtige
ſchwatzhaffte Hebamme c. ohne Ent
gelt in ſeinen beſtandigen Dienſten zu
haben, iſt iedem Medieo, nicht nur ſalvo
honore erlaubet, ſondern auch ſalva bo-
norum ſubltantia nutzlich.

ſ. 1i.Allle erwehnte Sorten dieſer ſubti—
len oder gelehrten Charlatanarie verdie
nen beſonders erklaret zu werden. Jch
will dahero verſuchen, was fur ein
glucklicher Dollmetſcher meiner eignen

Ein
J



S(19) Emfalle ich ohne Zwang memer frey
muthigen Aufrichtigkeit werden kan,
und hierauf ſo wohl die Urſachen der
mediciniſchen Charlatanarie zeigen, als
auch Mittelwider dieſelbe nach meinem
Begriffe furſchlagen. Kan nachdem
iemand zur Art einen beſſern Stiel fin—
den, werde ich mich, meinem heim zu
nehmen nicht ſchamen. Jndeſſen ſey

„Das erſte Vapitel
Von

Der gelehrten Charlatana-
rie in auſerlicher medicini—

ſcher Auffuhrung.
1i— g. 4

ES kommet dem Splendeur der gemeiSe nen Marcktſchreyer ſehr nahe, wenn

man ſeine medieiniſche Weißheit mit ſilber
nen vder guldenen Bleche beſchlaget, eine

bPeiuquequarré nach der andern aufſetzet,
ſich alle Vierteljahre in einen neuen Habit

B2 vert



S (20) S
vermaſqpviret, alle vier Wochen ſeiner Klei—
dung eine neue Tour giebet, ſich bald in der
bald in iener Farbe ſehen laſſet, oder gar al
le Tage einen neuen Doctoraliſchen Aufzug
machet.

G. 2.
Eine formale gelehrte Charlatanarie a

ber ware es, wenn man beſtandig als ri-
Znor Dottore mit dem Barete, oder in ei
nem ſchwartzen ſammtenen Peltze, in pu-
blico erſcheinen, oder das Jus geſtandi an-

nulos mit einem halben Dutzende Ringen
an Fingern behaupten wollte.

h. J. —4

Gleichwie man es einem gemeinen Char-

latane nicht glaubet, daß es aus reiner
Chriſtlicher Liebe geſchiehet, wenn er alle
Tage punctuel zu gewiſſen Stunden dem
grmen nothleidenden Nechſten ſein barm
hertziges Angeſicht von dem Schavotte ſei
ner mediciniſchen Redligkeit zeiget: Allſo
iſt es auch verdachtig, wenn ein Medicus
ohne Unterſcheid des Tages ein, zwey, biß
drey, mahl præciſe um gewiſſe Zeit ſeine

Pa



S (21) St
Patienten a la ronde beſuchet, Sie alle—
mahl von vorne an examiniret, und nach
gegebner friſcher Ordre mit einem neuen
Wunſche baldiger Geneſung jusqu' a re-
von dem lieben GOtt befiehlet.

ß. 4.Dffenbarer iſt der Handel, wenn ein
Mecddticus auf der Gaße laufft, als lagen
aAlle ſeine Patienten in den letzten Zugen,

oder als waren derſelben eine ſo große Men
ge, daß er nicht herum kommen konte: O
der wenn er den Begegnenden einen ſo fin
ſtern Gegenſchein giebet, als hatte er lauter

ſoo gefahrliche Krancke zu beſorgen, daß Jhm
ihre auſerſtel Todesgefahr oder unverwehr
liche Abfahrt keinen freudigen Augenblick
gonnten: Oder aber, wenn er fur großer Her
tzensangſt gar niemanden anſehen kan, ſon
dern continvirlich des Hippocratis Apho-

riſwo: bey ſich ruminirete, den Morbum mit
ſeeinen Symptematibus pro contra uber
leget, und keinem Sinne einigen Augen—

blick Freyheit vergönnet, ſeine ſo bekummer
te Seele zu diſtrahiren.

2t

Bz ß. 5.



S (22) S
g. 5.Wenn ſich ein Medieus zu ſeiner Be

dienung einen Laquais, oder auch nur einen

reinlichen geſchickten Knaben, halten, und
dabey ſeine Patienten uberreden kan, ſein
Officium beſtehe nicht ſo wohl in fleizigen
perſonlichen Beſuche, als in fleißig unge
zogner Nachricht und guter Aufſicht: Sb
fan er nicht nur alle unnothige Officiolitet
unter den Titul einer ſorgſamen Hofligkeit
verſtecken, ſondern auch ohne Argwohn ei
niger gelehrten Charlatanatie ein glucklicher
mediciniſches Charlatan ſeun.
„il

Odb es nicht ein, offenbarer gelehrter
Martcktſchreterſtreich ſey, wenn Medici in
großen Stadten von einem. Patienten zum
andern fahren; oder ob es ſich allemahl ent
weder ihrer weitlaufftigen Praxns pder eig
nen Conſtitution wegen, nicht anders thun
laßet: Das fomt auf die ſpeciellen Um—
ſtande eines ieden dergleichen Practici an.
Zum wenigſten machen ſich baſſagierr und
gemeine Leute leicht einen ravorablen Con

cept



S(230) S
rept von einem mit dergleichen Eclat tag—
taglich durch die Gaßen und Straßen paſ—
ſirenden allaemeinen Nothhelffer, als von
tinem ſeine Patienten in der Stille verſor

zenden: hippocrate.5 n

Urfrrutit zunrs
che Muckenſel

üZeit genoßen,
chädlich, ſöndern aurch nutzlich iſt.

ſ. 8.da eben hierinnen boſtehet guten Theils

B4 der



S (24.) a
der Character eines verſtandigen gelehrten
Medici, daß er wiſſe und mit der taglichen
Erfahrung behaupten konne, was fur Spei
ſe und Tranck bey den oder ienen Umſtan
den beſonders nutzlich oder ſchadlich ſeh, da

er weder in das Laſter oder mediciniſchen
Murkenſeigeren verfulle, noch auch als ein
mediciniſcher Freygriſt ſich und audern ſcha
de.

Fuqg.Es iſt ein groſſes Elend wenn M d' i
e icünter dem Vorwande, daß dem Menſchen

ſchadlith ſeh, hicht nür ihren Patjetzten al
nichts auf der Welt an und fur ſich ſelbſt

les erlauben, ſondern auch ſelbſt beſtandig
in Tag hmein freſſen und ſauffen, und da—
bey durch eine unverichamte Plauderey alle
Zeute uberreden wollen, die ſtarcke Geſund
heit und. Wohlleihigkeit, ſy irberman
vor andern an rnnen gewahr werde, ſey
nicht ſo wohl in Effeẽt thhrer beſonders guten
Natur als ein rechtmaßiger Lohn ihrer in
differenten Lehensärt.

g. 10.
Denn dieſe gottloſe Charlatans verahr

Cc: loſen
J



d c25)loſen nicht nur liederlicher Weiſe ihr und
andrer Leben und Geſundheit, ſondern ſe
tzen auch beyder Seelen in nicht geringe Ge

fahr des ewigen Todes: Und ob ſie wohl zu
weilen von denienigen, welche gerne lange bey

guter Geſundheit brav freſſen und ſauffen
mochten, einen groſſen Zulauff bekommen,
und von ihren Erroribus diæiæ reichlichen
Profit ziehen; ſo muſſen ſie doch insgemein
den Marckt raumen, ehe es Jhnen gelegen

IDD:18. J gWas noch mehr fur beſondre Gewinoder

Ehrſuchtiae Charlatanſtreiche bey der au

ſerer Aufführung eines Mediei furkonmen
mochten, wird einem ieden furſichtigen Ob—
ſervatori ſelbſt zu attendiren und zu ſeinem
Beſten zu mercken, nicht ſchwer fallen. Jch
„mathe mich dahero ohne weitern Auf

fenthalt an

J B 5 cDas
2.



ie (26) S
eDas andre Kapitel

VonDer gekehrkten Charlatana:
ris in mediciniſchen Haus-

ul 2

KLüucher ſind ein nöthiger Hausrath rtl
Sz nes ieden gelehrten Mannes: Und
ein Medicus, der aleich andern Gelehrten
taglich in hen Stucken ber Gblehrſaunikeit,
die zu ſeinet Profeßion gehoren; gunehmen
will, nuß nicht minder, als Sie, einen Vor
xath von güten Buchern haben.  ut

vil.  1. 5

—Quueoreee 1 nii122uee
—22  e m—eeee JI1 unue. 20 Ye i

t tini. g.i.e. J 4Geichwie es aberder guten Bucher in
allen Wiſſenſchafften eben; nicht gar zu viel

giebet: Allſo hat auch ein redlicher Medi-
cus nicht nöthig, ſich mit vielen Buchern
zu belaſigen, ſondern er wird fur gelehrt
paßiren önnen, wenn er mit wenigen, no
thigen und nutzchen perſehen iſt.

5. 3.



dS (27) S
ſ. 3.Dergleichen ſind nun die ad prudentiam

medicam, medico legalem, und medico
chirurgicam, dienen, vder ad genuinam hi-
ſtoriain morborum und notitiam medica—-
minum practicam behulfflich ſind: Chymi
ſche und Phyſicaliſche Schrifften aber zeu

gen mehr von der Curioſitat eines Medici,
als einer ſonderbaren Bekummernuß um ſei—

nen Beruff. Und ivenn pollends mit der
gleichen theuren Putze die Repoſitoria nur
angefullet ſind, und der Beſitzer von allen
Dingen, die darininen furgetragen werden,
weder Werſtand hat, noch zu haben verlanget:

So hat man ſie als Affen und Meerkatzenan
zuſehen ſeyn, die ieden durioſen Zuſchaurr be
reden ſollen;hier wohne der Mann, der die au
ſerſten Grantzen der Natur. durchwandert,
und alle gleiluigkeiten 5.ſo etwan den Men

ſchen zu ſeiner; Geſundheit mochten dienen
konnen, umterſuchet habe.

85i. l 7 2 g0 ule Je.vEbendieſes iſt um ſy nielmehr von mathe
matiſchen, hiſtoriſchen, und allen andern Bu
chern zu ſagen, die weder directe zur Medirin

gehö



SC 28)gehoren, noch indirecte was erſprußliches

darzu beytragen: Es mag ſie der Beſitzer
durchleſen oder nicht. Dennlieſt er fleißig
darinnen, ſo iſt er deßwegen ein gelehrten
Charlatan, weil er offenbar ollotria tractirt,
und doch die Leute uberreden will, er ſey deß
wegen eine mediciniſche Ercellentz: Gebrau
chet er ſie gar nicht, ſo ſtehen ſie als bloße
Murmelthiere da, welche den Herren Zu
ſchauern eine Luſtmachen.

a.Daß !ein angehender d edieu; die Motus

erjrpriris humani mit andern Bewegungen
in der Natur vergleicht, auch dieſer ihre Ge—

walt in iene unterſucht, und ſich dahero die
Motus ſiderum, atrisde tempeſtatum, und
aller undern Rerum ſublunarium befant
machet, auch zu dem Ende allerley Machi-
nen:und luſtrumenta aſtronorica me-
teorologica kennen lernet., jſt nicht zu ver
werffen: Wenn aber ein Medicin practi.
cus deßwegen fur was Sonderlichs in der
Medicit pätßiren will, weil er in ſeinem Cabi
nete, einen Tubuin, einen Globum, ein

Altrolabium, ein Thermomdttum, Baro-

E— me-
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metrum, Hygrometrum, eine Aniliam,
Lucernam magicam, Cameram obſcuram,
einen Brenſpiegel, ein kunſtliches Model von
einer Waſſer-vder Windmuhle, eine curioſe

Uhr, oder andre mechaniſche Raritet, zeigen
kan, ſo iſt er ein offenbarer Charletan.

g. G.
Wenn ein Medicus dieienigen irrdiſchen

Geſchopfe beſonders kennen lernet, welche
zum Dienſte des Menſchen mancherley gute
Artzneyen hergeben, und, wo. die bekanten
nicht zureichen wollen, ſich auch um die noch
unbekanten bekummert, ſo thut er etwas, das

ſeinem Beruffe gemaß iſt: Wenn er aber
durch kunſtlich zuſammengeſetzte Sceleta
von Hamſtern und Nachteulen, durch einen
curioſen Hortum medicum, durch einen
Simms voll Steine oder Ertz, eine Schach
tel voll lpecacuaanha, oder eme Buchſe voll
Asja Bambus, die Leute uberreden will, er ha
be alle dreh Regna naturæ vollkommen un
terſuchet, und die gantze alte Materia medica
ſey nicht mehr ſutkſant ſeiner ſchweren braxi

ein Gnugen zu thun, ſo kan er ſich des Ti
tuls eines gelehrten Charlatans nicht entzie
hen.

9.7.
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ß. 7.

Daß ſich ein wahlhabender Medicus die
ienigen inſtrumenta chirurgiea anſchafſt,
welche ſo gar gemein nicht ſind, und doch in
ſchweren chirurgiſchen Falleen, zu mahl an
ſolchen Orten, wodie Chirurgie in der Bart
ſcheerer, Scharffrichter, und andrer groben
mediciniſcher Handlanger, Handen ſtehet,
unverhoffte Hulffe leiſten konnen, iſt an ſich
ſelbſt was lobwurdiges: Wo aber alle Welt
aus dieſer ſonderbaren mediriniſchen Magni-

fſence ein ſonderbares ingenium directo-
rium chirurgicomedicum ſchlußen ſoll; ſo
hat es der gelehrte Charlatan eben ſo ubel
getroffen, als wenn er um einer guten Lan
cetie oder eines ſchonen Anatomiemeßers
willen mit Gewalt fur einen excellenten
Steinund Bruchſchneider paßiren wollte.

g. 8.NAlle Theile des menſchlichen Corpers

verdienen bey aller Gelegenheit conſerviret,
und, ſo wohl ihrer genauen Beſchaffenheit,

als mutuellen Connexion wegen, ſtundlich
von gelehrten und ſorgfaltigen Medicis be

trach



trachtet zu werden: Doch, wo dieſe Betrach
tung ohne Conſideration der Hiſtorie
menſchlicher Bewegungen, ſo wohl bey ge
ſunden als krancken Zuſtande, geſchiehet,
oder wohl gar ſonder einigen Ekgard auf das
Leben der Menſchen furgenommen wird, ſo
hat man alle Sceleta humana, conſervirte
Embryones und alle Mumien und Conſer
ven von menſchlichen Leibestheilen nicht an
ders, als das Otternfett und Murmelthier
ſchmaltz der Quackſalber anzuſehen.

d. 9.Jch weiß nicht, ob ich chymiſche Oefen,
Alembicos, Cucurbitas, Madratzen, Cru-
cibula, und ander dergleichen Gerathel, auch
als gelehrten MarcktſchreyerMausrath bey
den Medicis anſehen ſoll. So viel iſt ge—
wiß, daß deren Menge, Scrupuloſitet, und
operaſe Fabrique, mehr von einem Gemu—
the zeigen, daß ſich bey Unverſtandigen in den

Credit eines Ertztnaturforſchers und. Haupt
chymiſten ſetzen, als welches zu ſeiner Praxi
dienliche oder nothige Medicamenta ſuchen
und bereiten will: Zumahl da es bey allen
klugen Leuten fur eine ausgemachte Sache

paßi



S (32)Ó“Ú—Ampaßiret, daß ſo wohl in Cnymicis als Phar-

macevucis mehr an einfaltigen guten Ge
faßen und guter Direction des Feuers und
gebuhrender Tractation aller unter der Hand
habenden Materialien, als in einer Menge
koſtbarer Oefen, Glaſer, Tiegel und Topfe,
gelegen iſt.

ę. 10.
Der geſamte Hauffe der Alchymiſten ver

ſpricht zwar der Mediein bey Erfindung des
Lapidis philoſophorum ein Medicament,
bey deſſen Beſitze man alle andere Medica
menta ſoll entbehren, oder gar (ſit venia
verbo) verachten konnen; Und ſcheinet da
hero einem Medico erlaubet zu ſeyn, nicht
nur in deſſen Abſicht den Lapidem zu ſuchen,
ſondern ſich auch, ohne Verdacht einiger
Charlatanarie viele dazu behorige inſtru-
menta anzuſchaffen: Allein, auſſer dem, daß
aus der Jederman fur Augen liegenden Con
ſtitutione hominis vivi gar leicht kan be
wieſen werden, daß die Einbildung einer Me-
dicinæ vniverſalis ein bloßer ſußer Traum
iſt, ſo weiß ich gewiß, daß das Fermentum
metallificana zu finden mehr Klugheit, Ge

tuld,
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tuld, und Arbeit als Gefaße und operole
Inſtrumente erfordert.

J g. II.Die kraurige Erfahrung hat ſattſam er
wieſen, daß die beruffenſten Goldmacher,
welche mit groſſer Herren Unkoſten die koſt
barſten Laboratoria auffgerichtet, von den
wahren brincipiis ckymicis nicht das ge
ringſte gewuſt, ia nicht einmahl die brincipia
conſtitutiva deß gemeinen Kuchenſaltzes vder
Schwefels gekant haben, und alſo die ünvor

ſichtigſten Chatlatans,vder die argſten Die
be und Spitzbuben, geweſen ſind. Wie
viel gerethter wird der Argwohn einer gelehi

qaara

ll

lJ

ſ

ten Chu navie bey einem Medico ſeyn,
als zu beſſen: Otflcio gehoret, mehr die Ver
haltnuß aller aüßer dem Leibe des Menſchen
ſich befindlichen Sathen ad vitarn motus
corporis lumani vitales, als ihre Princi-
pia conſtitutiva phyſica zu wißen.

d.. 12.Ein Chymicus fan,wenn er die rintipia
eines Corporis ſublunaris weiß, entweder
dieſelbe durch Kurnſt von einander ſondern,

C und,



S (34)und, zum Exempel, Spiritus, Waſſer, Oele,
Saltze, Butter, und dergleichen, draus
machen; Oder ſie aus andern Cor—
pern in einebenmaßiges Corpus zuſammen
ſetzen, und dahero aus q g Zinober, aus
S und J Sablimat, und ſo ferner, berei—
ten: Ein Medicus aber hat von allen dieſen
Kunſten nicht den geringſten Vortheil fur
ſeine Profeßion, und meiß ſo wenig a priori
zu ſagen, daß ein Corper von dieſen oder ie

1J nen Principiis nothwendig Brechen erregen
oder Purgiren, oder aber den Urin oder
Schweiß treiben muße; So wenig er a
poſteriori chymice demonſtriren kan, war
um Antimonium ingroſfer Quamitet Vo-
mitus, ein fleiner Sedes, ein nochtleinerer

Diureſin, und in der gar kleineſten Diapho-
reſin, zu wege bringe. Je mehr er nun
durch einen groſſen. Apparatum chymicum

die Leute uberreden will, er ſey ein groſſer

J

Medicus, ein deſto groſſerer medieiniſcher
Charlatan iſt er.

50

S. 1z.Kan ein Medieus, der ein wohlinſtruir
tes Laboratorium hat, nicht einmahl den Ti
tul eines Chymici behaupten, und er will

doch



 (359)doch um ſeiner chymiſchen Wiſſenſchafft
willen fur einen groſſen Medicum angeſehen
ſeyn: So iſt die Charlatanarie deſto arger,
weil er nicht nur um der Chymie willen fur
eine Excellentz in der Medicin, ſondern auch
um ſeiner Kolben und Retorten willen fur
ein Monſtrum chymicum paßiren will.

ſ. 14.
Jch weiß gar wohl, daß verſchiedne be

ruhmte Medici alle actiones homines vi-

tailes  zumechaniſchen und chymiſchen Arbei
ten machen, und um ihrer eingebildeten ſon
derbaren Scientiæ mechanico-chymico-
medicæ willen groſſe Fulera artis medicæ

ſeehn wollen: Jch weiß aber auch, daß ſie
ſich in ihrer Einbildung graßlich betrugen,
und mehr mechaniſche und chymiſche Charle.

tanz, als achte und ercellente Medici ſind.

SG. 15.EII—Das Leben der Menſchen beſtehet ia, wie

ieder Bauer weiß, in beſtandiger Praſer
vation des Menſchlichen Leibes fur wurck—
licher Faulung durch beſtandige Abſonde
rung und Ausſchaffung der bereitswerdorbe
nen und nothige Anlegung ebenmaßig ver

C 2 derbli



q (36)derblicher Materien: Und der furtrefflich
ſte Medicus kan zur Geſundheit der Men
ſchen nichts mehr beytragen, als die zum
Leben des Menſchen nothige Secretiones
und Excretiones befordern, hemmen, und
auf mancherley Weiſe excitiren, ſopiren, mo
deriren, und regieren; Und zwar insgemein
durch ſolche quotidiana experientia legiti—
mirte Mittel, die nicht das geringſte mechani
ſche oder chymiſche Geſchicke darzu haben.
Aus was Urſachen ſollen nun groſſe Meeha-
nici. und Chymici, oder gür mechaniſche
und chymiſche Charlatans? uls Saulen der
edlen Artzneykunſt angeſehen werden Jrh
glaube darum, weil ſie ſichwie die Chineſer
einbilden, alle Welte habe  außer ihnen üur
ein Auge oder halben Verſtand.

S. 16.2

Wer das Auge eine Cameram obſcuram,
das Ohr ein umgekehrtes Sprachrohr, die
Lunge einen Blaſebalg, das Hertz ein berpe-
tuum mobile genennet, giebt einen galanten.
allegoriſchen Redner ab: Ein Medieus aber
wird ſo klug daraus, daß wenn er das erſte ei
nen Tageleuchter des menſchlichenLeibes, das

andre



S(37) Sandre ein den Spiritibus animalibus ange—
wangenes Waldhorn, die Lunge aber einen
zum Zungentantze behorigen Dudelſack, das
Hertz ein neiſcherne Blutſpritze, und ſo weit
ter, intitulirte.

g. 17.
Jedoch ich komme Oecaſione der gelehr

ten Charlatanarie in mediciniſche Hausra
the allzuweit. Jch will dahero bey Zeiten

einlencken, und mich vom Hausrathe zu den
Sbchrifften wenden. Es ſey dahero

FVeaas dritte Vapitel
veaon

der gelehten Charlatanarie
in medieiniſchen Schriff

ten.

g. 1.
c7Welleineſte gelehrte Schrifft eines Me-

 cdiei iſt ein Recept: Doch ſo klein das
iſt, ſo groſſe Charlatanarie kan damit getrie n
ben werden, ſo wohl in Anſehung der Compo ſ

C ſiti



S (385)ſitin ſelbſt, als auch der Signatur und Ver

ordnung wegen. en
ß. 2.Viele ſetzen zum Ruhme ihrer groſſen

Wiſſenſchafft in materia medica eine gantze
Heerde gleichviel wurckender Medicamente
hinter einander her: Audre laſſen ſo ein
Hauffen Artzneyen beſondrer Natur unter
einander miſchen, daß derienige, ſo daraus die
Intention des bræſcribentis errathen wolte,
einen eignen Oedypum von nothen hatte:
Noch andre machen durch eitel ſchwere For

muln dem Apothecker die Compoſitivn ſo
ſauer, daß er ſchweren inochte, er hielte ihre
Wiſſſenſchafft in der Medicin fur eben ſo ſon
derbar, als das verſchriebene Kecipe unge
mein und wunderlich iſt: Und was derglei
chen mehr ſeyn mag.

ſ. z.Wennu die Artzneyen eine Uberſchrifft ha
ben, die auf alle Glieder gerichtet oder ſonſt
nach dem Sinne des Patienten fein herrlich
und loblich ſtyliſiret iſt; ſo kan es leicht kvm
men, daß der Concipiente vom Recepte fur

gelehr



 (39) du
gelehrter und weiſer deßwegen angeſehen

Wird, als ein andrer, der nichts als ſchlechte
Pulver, Pillen, Mixturen und Tincturen zu
verordnen pfleget. Drum giebt es gelehrte
Mecdicos, die bey der geringſten Mattigkeit
der Patienten die krafftigſten Hertzſtarckun
gen, im Ubrigen aber nachVerlangen eitel be
ſondre Blutreinigungen, herrliche Schmer
tzenſtillende, Stein-Fieber-Peſtilentz.und
Schwerenoth vertreibende Artzneyen zu ver

ordnen wiſſen.

ſ. 4.
Keine geringe gelehrte Charlatanarie iſt

es, wenn ein Medicus feine viel Recepte vor
ſchreibet, die Formulas medicamentorum
ſo viel ihm moglichliſt, changiret, und dadurch
zeigenwill, daßer nicht nur was Rechts ge
lernet habe, ſondern auch die armen Kran—
cken mit, der Durchgehends ſo angenehmen,

Variation auch mit Artzneyen zu delectiren
wiße.

g. 5.
„Die mediciniſchen Berichte, welche zu wei—

len von den Patienten verlanget werden,

C4 ſind



S (a0)ſind weitlaufftiger, als die Recepte, und da

hero auch ein groſſerer Tummelplatz fur me
diciniſche Chaclataus. Den hier man nicht
allein aus einer Mucke einen Elephanten,
aus einem ſchlechten ein gifftiges Fieber, aus
einer ſimplen eine ſcorbutiſche Kranckheit,
machen, ſondern auch von den Urſachen der
Kranckheiten, aſtrolagice, chymice, me-
chanice, oder wie man will, raiſonniren,
ſeinen gantzen pharmaceurtiſchen Schatz
kaſten auspacken, Pulver, Lattwergen, Spi.
ritus, Trancklein, Pillen, Vomitive, Pur
gantien, kalte und warme Bader, und ſo fer

ner, verordnen, ia an allen Ecken und Enden
zeigen, was fur ein koſtbares Archiv medicini
ſcher Weißheit in unſern Hertzen verborgen
liege.

g. G.Ablonderlich laſſet ſich dieſes bey Gelehr
ten oder Gerngelehrten mit Vortheil practi
ciren. Denn leichte uund einfaltige Concepte
und Expreßiones von denen Kranckheiten
und ihren Urſachen konnen leicht einen Medi-
cum einer leichten einfaltigen Gelehrſam—

keit verdachtig und bey dergleichen vorneh

27 men



S (ar)men Leuten zu ſeinem großen Schaden ver—

uchtlich machen, wenn ſie ſchon in die Lenſus
fallen und ſich quotidiana experienna legiti
miren ſollten: Wenig KRemecha aber ma—
chen wenig Parade, und ſchlechte gemeine
Hulffsmittel finden ſo wenig Credit bey
Leuten von Qualuté, als dorten das wider
den Auſſatz rerommendirte Waſſer des
Jordans beym inficirten Syriſchen Haupt

manne. Orunm ſecht meine Herren,
hier iſt Weißheit und Verſtand.

Sollen mediciniſche Berichte publie,

oder gar auff publique Verordnung der
Obrigkeit durch offentlichen Druck bekant
gemachet, werden, wie bißweilen in Peſt
zeiten und Landſtaupen zu geſchehen pfleget:
Soiſt die Gelegenheit noch gröſſer, durch
gelehrte Charlatanarie ſich bey den Leuten in
eine beſondre Opinion mediciniſcher Gelehr
ſamkeit zu ſetzen, und in den Hertzen leicht
glaubiger und unvorſichtiger Perſonen neue
Conqubienzu machen.

Cz g.s.
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g. 8.

Denn man darff hier weitlaufftiger ſeyn,

als in Privatberichte, kan alſo von den Signis
cauſis und Symptomatibus morbi weit—
laufftiger und ſerupuloſer diſcurriren, alle
fontes therapiæ pharmacevticos und chi-
rurgicos durchgehen, ihren Schaden und
Nutzen in ſtatu præſenti beſonders deduci
ren, mancherley Formulas und Recepte zu
glucklicher Cur furſchreiben, rare Quæſtio-

nes pro contra ventiliren, auch wohl gar
ei und das andre arcanum, welches man
ſelbſt um billigen Preis diſpenſire, recom
mendiren.

ſ. 9.Vornehme und beruhmte Medicos zu
Zeugen ſeiner Raiſonnements anzuziehen
ran bey vielen einen ſonderlichen Eclat ma
chen: Zumahl wenn gedachte Medici noch
am Leben und alſo von einer weniger zwei
felhafften Renomme ſind. Als die bereits
verſtorbenen. Jmmaßen man ſich leicht
die Rechnung zu machen pfleget, daß der-
ienige, der vornehmen Medicus im Raiſonni-

ren



Sca43) d
ren gleich iſt, ihnen auch an mediciniſcher

Gelehrſamkeit und Erfahrenheit gleich ſeyn

muſſe.

S. ſro.Weiß man eine oder die andre anſehnli

che Hiſtorie von ihrer kraxi zu erzehlen, da
man einen Aßiſtenten oder curioſen Zuſchau
er abgegeben hat: So wird die Praſumtion
unſerer Geſchickligkeit um ein vieles, und
zwar um ſo viel, groſſer werden, um wieviel
vortheilhaffter und plauſibler man die Er—
zehlung von erwehnten Concurſu erudito
einrichten kan. Ja es wird nicht undien
lich ſeyn, die eigentlichen Worte des Herrn
Profeſſoris, Archiatri, vder medici conſum-
matiſſimi, anzufuhren, ia gar ſeine beſondere
Geſtus zu beſchreiben.

J. 11.
Hat man einen dergleichen renommir

ten ſræceptorem in Arte ſelbſt gehabt,
oder man iſt bey einem beruhmten Practico

im Hauſe und am Tiſche geweſen; ſo laſſet
es nicht unvortheilhafftig, wenn man ſeine
gelehrten Scripta de Facta bey aller mogli—
chen Gelegenheit citiret, Jhn dabey allemahl

mit



(a44) 9
mit einen beſondern Elogio allegiret, und
zum wenigſten einen medicum principeæ:,
Atlantem orbis medici, communem o-
mnium medicorum parentem, und der
gleichen, nennet. Denn hilff Himmel, was
muß das nicht fur ein furtrefflicher Doctor
ſeyn, der einen ſo furtrefflichen Lehrmeiſter
oder Wirth gehabt hat.

12.
Die eigene Erfahrung muß man in allen

dergleichen Seriptis fleißig zu allegiren nicht
vergeſſen, ſondern, wo es ſich nur will thun
laſſen, melden, was fur Gute bey den oder
ienen Umſtanden, dieß oder ienes Medica
ment, die oder iene medieiniſcht Jnventi
on, in dieſer oder auch der und iener Pa
rallel-Kranckheit gethan habe. Denn eigne
Erfahrung wird bey allen, die den genauen
Unterſcheid inier expetientiam medicam

experientiam medici nicht wiſſen, hoher
als Experientia omnibus medicis com-
munis gehalten: Und, was man bey andern
als eine Prahlerey anſiehet, kan von einem
geſcheuten Medico unter die bey Jhm ſo
nothige als angenehme Erperientz verſtecket

werden.
g. tz.



S (a5gJ. 13.
.Was nun bey medieiniſchen Berichten
und Conliluis iſt geſaget worden, findet auch
bey mediciniſchen Diſputationibus und Tra
etaten ſtatt: Und zwar um ſo viel mehr, um
wie viel mehr Freyheit man da hat, ſich ei
nen Ort zu ſeiner Grosmachung auszule
ſen, wo man will, und den Platz zum. Thea
tro ſeiner Charlatanarie ſo groß abzuſte
cken, als es einem beliebet, auch ſelbiges, ſo
ſcheinbar als: es moglich auszuſtaffiren.
Denn da ſetzt uns kein Land, keine Perſon,
kein Obrigkeitlicher Befehl, keine beſondre
ungemeine Kranckheit, Grantzen: Son
dern wir konnen ein Thema ſo general, ſo
eurioſ, ſo gelehrt, krausbund wehlen, als
ungo unr gefallig, und in allen Paragraphis
neut Invenrion:lins gros zu machen an
bringen.

nn.4allen medieiniſchen Schrifften, wel

che durch offentlichen Druck bekant gema
chet werden, kan. man allſobald, wie bey al
len andern Buchern, auff den Titulblate
eine der notableſten Charlatanarien bege
hen, wenn man im Litul, entweder an ſtatt

der



der bekanten. Worter etwas ungewohnliche

und unbekante erwehlet, oder die bekanten
mit raren Epithetis und Determinationi-
bus ausſtaffiret, oder aber gar mit raren
Allegorien verwechſelt.

J. 15.
Denn wie ſchone laſſet es nicht, meine

212 5.2

Y 10 Ä0Ob ſich auch dieienigen Medici einer ge
lehrten Charlatanarie ſchuldig nachen, wel

che



dt (a47) 9che ihre Schrifften unſern lieben HERR

GOtt, Verbo Dei infanti, dem geſamten
Vaterlande, oder lauter ſonderbar machti
gen oder beruhmten Leuten dediciren; O
der ob hieran eine beſondre Devotion, oder
lingulaire Liebe dem gemeinen Beſten mit
ſeinem Talente zu dienen, Schuld habe:
Laſſe ich dahin geſtellet ſeyn, und mache
mich nunmehro an

Fass vierdte Vapitel
Von

14Der gelehrten Charlatana-
rie in medicinlſchen Reden.

Il

Edieiniſche Reden werden, entweder
Me zwiſchen Mecicis und Patienten, o

der zwiſchen Medicis und Medieis, oder
aber zwiſchen Mediciz.und andern geſunden
Leuten in civili converſatione gefuhret:

Uber alle kan Charlatanarie mit unterlauf—
fen.

S. 2.



 (as )e
g. 2.

So bald ein Medicus zu einem Patiem
ten erfordert wird, den er nicht kennet, ſo bald

kan er den Ruhm eines ſorgfaltigen Medi—
ci unverdienter Weiſe erlangen, wenn er al
ſo fort bey dem Boten im Ausgehen und
Unterwegens nach allen moglichen Speciel
Umſtanden des Patienten fraget, nach ab
gelegter wehmuthiger Condolentz bey der
Hauptperſon und den Umſtehenden Frem
den um beſſere Nachricht anhalt, und ſo in
quiſitotie als er immer verfahren kan die

Drt gegenwartiger Kranckheit zu unterſu
chen bemuhet iſt: Ob en gleich bereits Dä-
ta genimg hat, vder weiß, daß die Kranck
heit an ihr ſelbſt ſo gefährlich nicht, daß der
Medieus alle Minutillinns ſo gleich bey dem
erſten Antritte wiſſen mußte.

ude z.l4Bey einem bekanten Patienten, den man

entweder bereits in der Cur gehabt vder
von einem Andern.an dem oder ienem Ge
brechen curiret zu· ſeyn ſpeciale Connois-
ſince hat; laſſet es rumlicher, wenn man
bey der erſten Viſite nicht allzuviel fraget,
ſondern ſich ſtellt, ob wiſſe man ſchon ex

Anie-



S (a9) 9Anteactis was dem Krancken ſehlen muſſe,

»und wolle allſo vhne unnutzen Zeitverluſt
ad ipſam curam ſchreiten, auch ſelbe ſo an
ſtellen, als es die Groöße und Gefahr der
Kranckheit mit ſich bringe: Fehlet was an
Nachricht, ſo kan man es bey den folgenden
Beſuchen leicht unter dem Vorwande einer
uberflußigen Sorgfalt, und daß es beſſer

zu viel als zu wenig Umſtande einer Kranck
heit zu wiſſen, nachhohlen.

G.a.gſt ein Patient einer weichlichen Natur,
vder will aus andern Urſachen mit Gewalt
krancker ſeyn, als er iſt, ſo kan ſich ein Me-
dicus in nicht geringen Credit bey Jhm ſe

tzen, wenn er die Große und Gefahr der
Kranckheit nach ſeinem Sinne herausſtrei—
chet, Jhm Recht giebet, daß er uber
Schmertzen klaget, ia ſich wundert, daß er
deren nicht noch mehr fuhlet, Jhm dahero
einiae Hoffnung zum Leben unter ſeiner gu
ten Furſorge, die nicht minder groß als die

Kranckheit ſeyn muſſe, machet, und was fur
gelehrte Charlatauarie mehr in dergleichen
Fallen mag konnen erdacht werden.

D g. 5.
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Harte Naturen, welche die gewohnliche

Schmertzen einer Kranckheit entweder in
der That nicht empfinden, oder aber aus af
fectirter Tapferkeit verbeiſſen, in ſolchen
Maladien, die nicht gefahrlich ſind, mit ei
ner glucklichen und leichten Uberwindung

bey fleißigem Gebrauche der verordneten
Artzneyen troſten, auch nach Bekantnuß
der verbiſſenen Schmertzen ſelbige als nichts
wurdig verwerffen, kan einen Medicum zu
weilen wider Verdienſt gros machen: Jn
Fallen aber, wo die wahre Abweſenheit ge
puhrender Schmertzen ein boſes oder todli
ches Zeichen, oder das Verbeißen eine Ent—
ziehung der Signorum diagnoſticorum
morbi periculoſi a minus periculoſo iſt,
muß ein Medicus ſo lanae conteſtiren, es
inuſſe der oder iener Schinertz da ſeyn, biß
des Patienten Dißimülation offenbar wird
und von unſerer Gewißheit in Dijudica-
tione morborum eine kleine Panegyrin
zu halten erlaubet, oder biß ſeine Beſtandig
keit im Laugnen zu einer weitlaufftigen Ha-

rangue von des Krancken groſſer Gefahr,
und des Medici benothigter ungemeinen

Sorg



S(g1) tSorgfaolt, die befundnen Umſtänden nach
ein Menſch nicht uber ſich nehmen konne,
ſondern noch den oder ienen Gehulffen er
fordere, Gelegenheit giebet.

g. 6.Daß der Scharffrichter in Gießen, wie
Valentim in Notis ad Machiavellum me-

dicum p. 38. erzehlet, zu einem kleinen
Beinfchaden mit Seuffzen und groſſer
Wehmith eine Meuge ſeiner Collegen her
u fordert, die insgeſamt mit groſſer Beſtur
tzung bezeugen helffen, das ware ein
Schaden, dergieichen hatten ſie ihr
Leibtage nicht geſehen, und hierauff
deßwegen den armen Kunden nach bald
glucklich erfolgter Heilung um hundert Tha
ler ſchneutzet; Mag als ein ſeiner Chirurgie
proportionirtes Meiſterſtuck paßiren:
Wenn aber ein gelehrter Medicus aus einer
geringen oder nicht gefahrlichen Kranckheit

eine groſſe, gefahrliche, unheilbare, macht,
und dadurch ſeine Renomme und Einkunff—

te hurtig erhohen will, ſo machet er ſich einer
gelehrten Charlatanarie ſchuldig.

D 2 9. 7.
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ſ. 7.Wenn ein Medieus zu einem gefahrli

chen Patienten gehohlet wird, den die Freun
de und Umſtehende ſehr lieb haben, ſo iſt es
zwar eine Verwegenheit, daß man wider

Vermuthen viel troſten, und die angenehme
Erfullung des gegebnen Troſtes auf einen
betruglichen Hazard ankommen laſſen will:
Allein, weil durch dergleichen Rilico auch
ein nichtswurdiger Megicus groſſes Anſe

hen erwerben kan; ſo darff man ſich nicht
wundern, wofern es hier oder da ſolche gelehr
te Charlatans giebet, die den Anwachs ihrer
Kenomme auf eine ſo gefahrliche Spitze
des Gluckes ſtellen.

g. 8.
Arme Krancke, oder dergleichen kranckli

che Perſonen, denen, wo nicht alle Leute,
doch die Umſtehende oder Freunde, gerne al

le Augenblicke den Himmel fur die Erde gdn
nen, allſobald als unheilbar auszuſchreyen,
und Jhnen entweder alle Hulffe zu vetſagen,
oder doch die benothiate zu entziehen, iſt zwar
von keinem Medieo fur GOTT zu verant

wor



S(53) 9worten. Allein, weil man ſich dadurch nicht

nur bey nutzbaren Geſunden inſinuiret, ſon
dern auch zuweilen, ab denegatum aoxili-
um, das gleich anfangs geſtellte præſagium
eines gewiſſen Todes zu des bræſagientis
groſſem Ruhme eintrifft; fehlet es auch an
dergleichen mediciniſchen Charlatans nicht,
die in dieſem Falle GOtt und Gewiſſen ih
rer eignen Ehre nachſetzen.

ß. 9.
Daß ein Chriſtlicher Medieus ſeine Pa

tienten zum Vertrauen gegen GOtt ermun
tert, Jhnen ſeine gnadige Hulffe nachdruck—

lich anpreiſet, Buße und ein glaubiges Ge
bet zur glucklichen Geneſung recommendi
ret, iſt löblich und wohlgethan: Daß er Sie
aher nicht vor der Beichte und Verſorgung

mit dem letzten Zehrpfennige in die Cur neh
mmen, oder wenn ſie nicht beichten wollen, bald

verlaſſen, und allſo an ſtatt eines getreuen
Rathes zum Leben einen religibſen Boten

des Todes oder tyranniſchen Gewiſſenshen
cker furchtſamer oder ungeſchickter Clerico-
ram abgeben ſoll, wie einige Canonici beym
Zacch, Lib. VI. quæſtionum medicolega-

D 3 lum
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wider ſein Amt. Jedoch, weil die furcht
ſamſten und ungeſchickteſten Leute das gruo

ſte Maul haben, und dieienigen, die Jhnen
zuwider ſind, auf das ſchrocklichſte blami-
ren, ihre Verehrer hingegen durchgehends
recommendmiren; Eines Cleri boſes oder
gutes Wort aber in einer Gemeine gar vlel
zu ſagen hat: Geſchiehet es nicht ſelten, daß

ſich Medici, um beyder Cleriſey wohl zuſte
hen, und von Jhnen als medieiniſche Vor—
trefflichkeiten ausgetragen zu werden in

Jdergleichen halbehrwurdige Charlatans
transformiren.

d. 10.Wenn kluge Medici mit ihren Patien-

ten zu der Zeit, da Jhnen wohl oder leidlich
iſt, freundliche Diſcurſe von Sachen, die

Gie geziemende vergnugen konnen, fuhren,

oder ſich, ſo offt ſie ſelbige im Schlaffe oder
ſonſt occupirt antreffen, mdeſſen ben den
Umſtehenden ihres Zuſtandes erkundigen;
ſo hat man es Jhnen ſo wenig zu verargen,
ſo wenig man Jhnen nutzliche und erlaubte
Geſprache mit Geſunden verbieten kan:

Wenn
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ſicht auf die Umſtande und den Lauff der
Kranckheit verabſaumet, der Patient zur
Unzeit zur Plauderey gereitzet, oder mit un
nutzen Geſchwatze von Krieg und Krieges
geſchrey betaubet und erſchrockt, bey den

Unſtehenden der vorige oder concurrirende
Megdieus zur Banck gehauen, oder ſonſt die
Zeit mit unmediciniſchen Reden verderbet
wird; ſo machet ſich ein Medicus einer offen
baren gelehrten Charlatanarie ſchuldig.

G. II.Um wie viel Grad ein gelehrter Medicuo—,
der im Uringlaſe den gantzen Lebenslauff der
Patienten erblicken, oder aus dem gelaſſe—
nen Blute ihre gantze innere Beſchaffenheit
leſen will, von einem gemeinen Quackſalber
differire, weiß ich eben nicht zu determiniren:
So viel aber weiß ich gewiß, daß er ihm ſehr
nahe verwandt iſt, zumahl wenn er in ſo ge
ſchickten Generalterminis, als Er, prophe
ceye, oder durch gute zuvor eingezogne Kund
ſchafft verſichert ſeyn kan, daß er ſich fur dem
garſtigen Lohne der neuen Propheten keines

Weges zu furchten habed

D 4 ſf. 12.
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ſ. 12.

Einen bereits geneſenen Patienten gleich
wohl noch fleißige Viſiten geben, mit groſ
ſer Weitlaufftigkeit zur wiedererlangten Ge

ſundheit gratuliren, und dabey ſeine
viele und groſſe Muhe und Behutſamkeit,
welche bey dieſer perzwejfelten boſen Kranck

heit vom Anfange biß zum glucklichen Ende
von nothen geweſen, fein offt erinnern ſt

»VJglaube ich, eine gelehrte Charlaianarie, dię
ein ieder leicht mercken kan.

g. 13,Wenn ein rechtſchaffener Medicus ſie:
het, daß nicht nur die verordneten Medica—

menta das Jhrige bey einem Patienten
nicht mehr thun wollen, ſondern ſich auch be

reits Zeichen des herannahenden Todes an
geben: So iſt es rathſamer, ſelbigen der
barmhertzigen Hand GOTTes und noth
durfftigen Seelſorge zu uberlaſſen, oder
durch Verordnung wenig krafftiger Artzney
en ſein unverzagtes Vertrauen auf GOttes
Hulffe, ſo lange ein Menſch noch lebet, an
Tag zu legen, als durch eine unnutze gelehr

te



S (57) S Jte Charlatanarie in Vorſchreibung vieler
Recepte und hauffiger Viſitation ſich und
die Kunſt zu proſtituiren.

J. 14.
Die uble Gewohnheiten haben es an

manchem Orte dahin gebracht, daß eines
Patienten Medicos., nicht nur biß auf dem

letzten Athem ſeinen Beſuch abſtatten, und
dabey immer was rathen und verordnen, ſon
dern auch nach dem Tode Einer von den er
ſten Condolirenden ſeyn inuß. Allein ſo un,
nutze der Beyſtand eines Mediei in unver—
meidlichen Todesnothen, ſo unnutze iſt auch
die partirular-Hofligkeit in zeitigem Condo—
liren, und ſo wohl als Jener eine beſondre
Art medieiniſcher Charlatanarie. Ein treu—
er Medicas beweiſet durch ſeinen redlichen
Beyſtand bey Lebezeiten des Patienten, daß

er keinen Gefallen an ſeinem Tode habe;
Und bey Jhm unmoglich fallender Rettung
ſeines Lebens fuhlet er bereits in der That

mehr Mitleiden bey ſich, als alle condoliren
de Fuchsſchwantzer: Ein Charlatan aber
muß entweder ohne Noth von ſeiner Schul—
digkeit viel Redens machen, oder mit Dingen

piel prahlen, die niemahls wahr ſind.

Dge 4.1.
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Wenn zwey gelehrte mediciniſche Charla-

tans zuſammen kommen, ſo kan ein verſtan
diger Drittmann mit Plaiſir zu horen: Wo
aber ein redlicher Medicus einen dergleichen

Compasgnon bekommt, hat er ſich wohl in
acht zu nehmen, daß er ſich ſelbigen nicht
durch vieles oder unnothiges Widerſprechen
zu einem gefahrlichen Feinde mache, oöder
durch allzu complaiſante Approbation aller
ſeiner marcktſchreyeriſchen Einfalle von ihm
fur einen Jgnoranten in der Medirin ſchel
ten laſſen muſſe.

ſ. 16.
Am allerſchlimſten iſt ein rechtſchaffener

Medicus daran, wenn er mit einem derglei
chen Socio fur einem Kranckenbette concur

riret. Denn laſſet er ihn alleine in der Cur
den Willen, ſo leidet der Patiente, oder der
adiungirte Medicus muß ſich bey Gelegen
heit als einen unnutzen unwiſſenden Jaherrn

austragen laſſen: Laſſet er ihn nicht den Wil
len, ſondern will entweder dem Patienten
beſſer rathen oder durch Furſchlagung eini

ger



S(59)ger Medicamentorum ſymbolizantium
zeigen, daß er auch was gelernet habe, ſo
muß er ſeine Artzneyen und Artzneykunſt
auch wohl in Gegenwart des Patienten,
herunter gemachet ſehen, er wehre ſich ſo gut
er wolle. Denn wehret er ſich mit bloſſen
Rationibus, ſo mußer entweder viel herrli—
chere und kunſtlichere Rationes in contrari-
um oder die unvergleichliche neue Zeitung
horen, die Medicin ſey in braxi gar anders,

als ſie in theoria gemacht werde: Will er
ſich praxi experientia legitimiren, ſo weiß

Contrapart aus ſeiner raren oder langwieri
gen pPraxi ſo viel ſchone Exempla contraria
zu allegiren und mit ein paar erdichteten oder
ubel applieirten Locis parallelis aus bewehr
ten Autoribus zu befeſtigen), daß nach aller
vergebens angewanten Muhe die redliche
Mediein der Gharlatanarie die Fuſſe kuſſen
muß.

ſ. 17.In offentlichen mediciniſchen Diſputati

vnen kan zwar ein auffrichtiger Medicus ei
nen gelehrten mediciniſchen Quackſalber die
Maſgpe freyer und mit weniger Gefahr vom

Gelr
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q. (60) q——ÔÓ—Geſichte ziehen, als in taglicher Converſa-
tion, wo man ein weit groſſer Ceremoniel
obſerviren muß, dann in ſolchen gelehrten pri
vilegirte Maulkriegen; Allein, gleichwie an
dre Gelehrten auff dieſen Tummelplatze die
gelehrte Charlatanarie mit Vortheil anbrin
gen können; allſo fehlet es auch Mecdicis
nicht an Gelegenheit, ſich durch dergleichen
Fechterſtreiche an dieſem Orte fur ihrem
Audnoriso ſehen zulaſſen, zumahl wenn ſol:
ches, wie offt geſchiehet, aus mehr Gelehrten

andrer Faculteten, als furſichtigen Megieiz
beſtehet,

F. 18.,Einem ieden ſrælidi, und allſo auch ei—

nem pro cathedra praſidirenden Medico,
iſt es moglich, ſich durch vortheilhafften
Gebrauch ſeiner Autoritet immer mehr und
mehr in Autvoritet zuſetzen, und durch einen
ſchlauen Reſpondenten ſeiner Ehre beſtandig
neuen Zuwachs zu geben: Jeder keſpondens
aber kan beydes mit ſeiner eigen und ſeines ge
lehrten Secundanten Erudition prahlen;
Und ein ieder Opponens entweder durch ver
ſtellte Schwache ſeiner machtigen Contrat

Ppoart



S 61)part Gunſt erlangen, oder ſich durch ange
maßte grundlichere Gelehrſamkeit bey einer
wenig machtigern in Furcht und Admirati
on ſetzen.

ſ. 19.Wie ſich ein Mecicus in Converſativn
bey allen Anweſenden. en parfait Chæerlatan

„in Verwunderung und Hochachtung brin—
gen muſſe,iſt aus dem, was von ſeiner ubrigen

Conduite im Reden bereits geſaget worden,
leicht ziuetrathen. Wier ſo biel gelernet hat,
daß er einki ieden in ſeiner Profeßion Kunſt
maßig ſlattiren, in alle Hauptpaſnone: vor
theilhantia cpndeſeendiren;! oder zuür hjenig

ten durch rin urrioſe Zeitungsucticn lller
NAugen aiff h wendenkanr: Deni wirdesJ

De

Cram auszulegen, und durch ein reſolutes

niemahls an Gelegenheit fehlen, ailch dann
und waiir ſrinen gelehrten mediciniſchen

Seht ihr meine Zerren, Zulauff unb
Eſtim zu erwerben. Jch ſchluße daherp

hillig diet Caput, und nehme fur Mich

Das
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Zas funffte Vapitel

Von
Der gelehrten Charlatana-

rie in Divulgirung beſondrer
Medicamente.

ſ. J.e meinen offt angehende bractiei ſie
W wollen ſich beym Anfange ihfer braxis
allſofvrt in beſondre Kenomint und gutes
Anſehen bringen, wenn ſie eines beruhmten
Mecdici, deſſen Auditores ſie geweſen, ein
und anderes Medicamentum polychreſtum
retommandiren, oder wohl gar mit neu aur

gelegten Panegy ricis kundbar machen: Al
lein, wo ſie die Capipolition des Medica
ments nicht ſelbſt beſitzen, oder deſſeu zuver

ſichtlichen Nutzen ſo einzuſchrencken wiſſen,
daß ihre Perſon zu ſeinem glucklichen Ge
brauche allemahl necellair geglaubet wird;
So verliehren ſie nicht allein alle anfangs ge
machte Kunden, ſondern kvmmen auch nach

und

—S
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und nach in den Credit eines groſſen Jgno
ranten, oder einfaltigen Charlatans, der um
fremder Kunſte willen geehret und belohnet

ſeyn will.

g. 2.
Kan ſich ein Medicus fur den wurcklichen

Beſitzer eines Weltberuhmten, und dabey
ſehr geheim gehaltenen Medicaments nicht
ſo wohl ausgeben, als ipſo facto legitimiren,
ſo iſt nicht zu laugnen, daß er dadurch eini
gen Zulauff zu wege bringen konne: Doch
wird ſeine Charlatanarie viel glucklicher
ſeyn, wenn er zugleich einige beſondre Um—
ſtande anzugeben weiß, vermoge welcher er zu

dem veritablen Beſttze eines ſo koſtbaren Gu
tes gelanget iſt; Oder wenn er probabiliter
darthun kan; es ſey ihin vom Autote ſelbſt
aus ſonderbarer Gewogenheit oder um be
ſonderer Meriten wegen communiciret wor

den.

ſ. 3.
Anm gewiſſeſten aber fahret ein Medicus,

wenn er ſich durch Divulgirung eines ſelbſt

erfundenen Medicamenti polychreſti in
Kenom.
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Renomme bringen oder bereichern kan:
Jedoch glucket ſolches nicht ſo leicht einem
iedweden, ſondern præſupponiret, entweder
einige bereits erworbene Autoritet, oder
eine beſondre hierzu auffgeſtoßene gute Ge

legenheit.

f. 4.
Wer den Nahmen eines glucklichen Me—

iei erlanget hat, darff leicht eine Pillen
maße, ein Pulver, ein Oel, ein Elixyr, einen
Balſam oder Spirnum, eine Eſſentiam oder
Tincturam, und ſo ferner, den Leuten als
was beſondres vor andern recomnmendiren:
So bekommet er Zulguff, und zivar um ſo
vielmehr, ie weitlaufftiger er Morbos conne-
xos und remarquable Symptomata mor-
borum fur differente Kranckheiten ausge—
ben, und die wahrhafften differenten Morbos

unter einem kleinen Numero von ſeinem
Univerſali oder Polychreſto excipiren
kan.

Und weil ſich dieſes beſſer ſchrifftlich alg
mundlich thun laſſet; Jmmaſſen ein Medi-

cus
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cus promotus weder en Chirlatan offent—
lich austreten, noch bey allen Luten mit glei—
chem Nachdrucke von ſeinen Rariteten reden
darff: So iſt es gar dienlich einen kurtzen

mediciniſchen Zeddul im Lande herum gehen
zu laſſen, darinne man ohne einige Railon
von ſeinem Arcano zu geben, als welches nur

Kluglingen und mißgunſtigen Leuten Gele—
genheit zu ſchadlichen Diſputen giebet, meie

practiee, quinimo practicitlime, ſeine be
ſondre Furſorge furs gemeine Beſte an Tag
leget.

g. 6.
Dieſer Zeddul muß nicht in vielen Exem

plarien auf einmahl divulgiret, ſondern lie
ber, um den Abgang zu facilitiren und die
Curioſitet der Leute zu vergroßern, deſto offa

ter auf geleget, und bey ieder Auflage die
Zahl aufdem Titulblatte fleißig angemercket,
werden. Findet ſich Gelegenheit, von ei—
nem Morbo epidemio voder Caſu irogico
eine ſpecielle mediciniſche Nachricht oder
Conlſilium medicum drucken zulaſſen; ſo
ſchicket ſich dieſer Panegyricus mediceima li-

ne pari nicht uneben als ein wohlgemeinter
Appendix dazu.

E d.r



S(66)g.7Wenn ein Medicus, der noch keine beſon

dre Autoritet erworben, beym Anfange ſei
ner Praxeos das Glucke hat, daß eines von
ſeinem Formulis medicamentoſis bey vielen
von ſeinen Patienten, oder bey einigen An
ſehnlichen derſelben in beſondern Credit und
Ruff gerath: So bekommit er ſchone Gele
genheit, einen gelehrten Charlatan zu agiren,
das ſchon unter der Hand ohne ſeinem Ge
ſuche auspoſaunte Medicament mit ſeinem
Brief und Siegel offentlich zu autoriſiren,
und hierdurch die Aufnahme ſeiner Perſon
um ein groſſes zu befordern. Denn die ihn
und ſein Medicament bereits ausgeſtrichen
haben, werden ſich nicht zu Lugnern machen
laſſen, ſondern durch die Publicirung der be

ſondern Gute der von ihnen ſo hochgelobten
Artzney neuen Muth kriegen, ſeines Nah
mens Gedachtniß von Hauſe zu Hauſe aus
zubreiten.

g.
Wo ein Medicus allein iſt, oder keine ſei

nerC harlatanarie gefahrliche Collegen hat, da
geben die geringſten ſpeciellen Umſtande
des Orts einem ieden angehenden Medico

Ge—
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Gelegenheit, ein mediciniſches Aonoponum
auffzurichten: Und wenn, zum Exempel,
wegen des Ortes Tieffe und Waßrigkeit iahr
lich Fluße oder kalte Fieber herum gehen, oder
wegen deſſen Hohe dann und wauin gewiße
NMorbi acuti unter dem Volcke einreißen, be
ſondre Flußpillen, Fieberlatwergen, himmli
ſche Lebensbalſame, Hertzerquvickende Pra
ſervirlpiritus, Schlagwaſſer, Theriake &c.
mit einem gedruckten Eiegio zum ſpeciellen
Verkauffe zu publiciren, oder um gewißen
Preiß in die Apotheken zu geben.

d. 9J.
Jch ſage mit Fleiß, daß ſich ein angehender

Medicus in dergleichen Fallen fur Collegen
in acht nehmen muß. Denn auſſer dem, daß
die Medici uberhaupt ſolennis invidiæ ava-
ritiæ, detractionis, macula notiret ſind,
Zacchiæ qvæſt. medicolos. lib. G. tit. 2.
quv. 3. ſo hat man ſich von den altern insge
mein einer großen Unleidlichkeit zu verſehen,
wenn man ihnen in Dingen, damit man ſich
beym publico inſinuiren kan, vorgreiffen
will. Jch geſchweige, daß hier die gemerck
te Charlatanarie auch einen ziemlich raiſona-
blen Collegen iuſtam cauſam exardeſcendi

E2 an
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an die Hand geben und dem autori, auch da
her, ſtatt des verhofften Vortheils lauter
Schaden bringen konne.

10.
Vor kurtzen gieng es noch gar leicht an,

daß ſich angehende Medici durch ihre vorge
gebene beſondre Wiſſenſchafft in chymicis
einen Zulauff erwtcken, und die Leute durch
publicirte Schrifften uberreden kunten, ſie
hatten durch ihren beſondern Fleiß rare, Pa
naceen, Wundbalſame, Goldtincturen oder
Eßentzen, Polychreſtpulver und Elixire, und
andere Arcana gefunden: Allein, da nun
auch nichtswurdige Laboranten und Kohlen
blaſer von Goldtincturen und Panaceen
ſchwatzen, auch die neueſten raren Medica

mente ſich immer nach und nach unter die
alten (deren Wehrt mehr von Methodo ad-
hivendi und modo vtendi naturæ, als ihrer
eignen beſondern Conſtitution, dependiret)

verſtecken: Soweiß ich nicht ob dieſe gelehr
te Charlatanarie lange mehr gelten wird.

g. 11.
Zum wenigſten werden ſich Medici, die

etwas Vortheilhafftiges durch einen derglei
chen Strich erlangen wollen zuvor in gewiſ

ſere



fere en 9 cinchen Wiſ—
ſenſchafft ſetzen muſſen, als bißher von den
ienigen geſchehen iſt, deren arcana duplicata
bey geſcheuten Chymicis den Werth der Ar-
canorum ſimpliciui verlohren haben.

F. 12.Ob es angehe, daß ein gelehrter Medieus

bey Edirung eines gewißen Buchs hin und
wieder, quati aliud agendo ein beſonders
Arcanum, deſſen auffrichtige præparation er
vor andern in Handen habe, rerommendire,
um dadüurch die Leſer zur Nachfrage begierig
zu machen, und Gelegenheit zu einer gelehr
ten Cramerey zu bekommen: Gebe ich den
ienigen zu uberlegen, welche die geheimen
Comercienreguln der gelehrten Gewerbe beſ

ſer verſtehen, als ich.

8. 13.Dieſes, deucht mich ſollte wohl angehen,
daß ein gelehrter Medicus ein Bicch verfer
tigte, deſſen Jnnhalt er dem oder ienem
vornehmen oder beruhmten. Manne an
genehm zu ſeyn permuthete, und darinnen er
mit guter Manier, welches einem Gelehrten
nicht nnmoöglich, hier oder auf ſeine rare Me
dicin kame. Wenn er nun dieſem Manne

Ez die



S (70)dieſes Buch dedieirte, wurde ders unfehlbar
fleißig durchleſen; Jm durchleſen wurde er
des arcani gewahr, und ſolches zu wiſſen
oder zu beſitzen curieux werden; die Curio-
ſitẽ wurde ihn antreiben um Communica-
tion bey dem autore anzuhalten, und ihre
Tugend zu probiren; So wohl die genom
mene Probe als die Danckbarkeit fur die De
dication wurde ihn antreiben, ſelbige unter
ſeines gleichen bekant zu machen; Geſchahe
aber dieſes, ſo hatte man die ſchonſte Gele
genheit eine vollige Deduction dieſer Koſt
barkeit an Tag zu geben, und dadurch unver
ſehens zuemergiren. Probatum eſt.

G. 14.Das allerleichteſte Mittel fur einen iun
gen Medicum, ſich geſchwind in Anſehen und

Kundſchafft zu bringen, mochte dieſes ſeyn,
wenn er einer Furſtl. Perſon, die eine groſſe
Liebe zur Chymie oder Artzneymacherkunſt
hatte oder eine Valetudinaria ware, eine rare
chymiſche biece von einem nelien wunderba
renMedicamento vniuerſali, vder eine ſchone
Deduction von der Kranckligkeit dedicirte, uñ
dabey inſtar omnium medicamentorum ein
ſingulare polyehreſtum vder ein gutes von

an
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andern Medicis uberſehenes Medicament
gls ein Arcanum recommendirte. Doch
latet anguis in herba. Der Ausgang muß
den Charlatan ſecundiren, vder er mußden
Marckt raumen.

g. i5.

Was ein Medieus mehr fur Quackſalber
griffe bey Divulgirung beſondrer Medica—
mente gebrauchen konne, wird theils aus vo

rigen, theils aus folgenden, erhellen. Jch
will mich daher hier nicht weiter auffhalten,
ſondern an eine neue Art mediciniſcher Char.

latanarie machen. Es ſey dahero

WGas ſechſte Sapitel
von

der gelehrten Charlatanarie
in Unterdruckung andrer

Medicorum.

J g. J.
eag Ogroß die Sunde wider das achte Ge
Ker both iſt, ſo gemein iſt ſie in allen Stan

den: Obgleich ein ieder der ſich derſelben zur

E 4 Un



 (72) GUnterdruckung ſeines Nachſten bedienet vf
fentlich beweißt, daß er ein gottloſer Charla
tan iſt

G. 2.Jch mag nicht rugen, was dießfals alle
Tage bey offentlichem Kauffe und Ver—
kauffe im geineinen Leben vorgehet; Noch

auch die cleriraliſchen Quackſalberſtreiche,
wodurch die redlichſten Leute nicht nur un
tergedruckt, ſondern gar offt um Leib und Le

Hben gebracht worden, anfuhren; Vielweni
ger der Rabuliſten, Dominanten-Marckt

ſchreyereram nach Wurden beſchreiben;
Oder aller Philoſophen gelehrte Sunde wi—
der das wahrhaffte Zeugniß von des Nech
ſten Perſon erzehlen: Die Medicjin, ia die
gelehrte Medicin, gibt mir Gelegenheit ge—
nung von dieſer beiammernswurdigen Char-
latanarie beſondre Worte zu machen.

g. J.Ein alter Medicus kan ſich am leichte
ſten durch dieſe Sorteder Charlatanarie ver
ſundigen, weil er nicht nur insgemein ſeines

Alters wegen miehr Credit hat, als ein Jun
gerer, ſondern auch an dieſem allemahl ſchein

bare Gelegenheit zu laſtern findet. Denn
ein

J



9 (73)ein iunger Medicus hat insgemein den Feh

Ler, daß er anfangs ſeiner Kunſt zu viel trau
et,hernachmahls aber, wenn er gewahr
wird, daß ſein Vertrauen nicht zutrifft, gar
zu wenig Conkidence zu ihr traget. Nun
kan er zwar bey dem allem das Seinige red
lich, und noch wohl beſſer als ein alter geler
net haben; Wieil er aber in deſſen Gebrau
che nicht ſo groſſe Behutſamkeit anzuwenden
weiß, als dieſer; ſo muß er offt den Titul ei
nes iungen ungewiſſen Jgnoranten, der ſo
wohl ohne Kaiſon kuhn als ohne Noth
furchtſam ſey, ſo lange tragen, als es dem al
ten Herren gefallig iſt, Jhn dafur auszuge
ben.

g. 4.Jnzwiſchen geſchiehet es auch wohl, daß

alte Practici wegen ihres vielen Glucks in
ihren Curen ſicher und negligent werden;
oder, weil ſie uberzeiget ſind, daß ſie mit vie

len Beſuche den Patienten nichts helffen,
ſe bige mit Fleiß etwas ſparſam heimſuchen.
Und wo dieſes geſchiehet, kan ein beredter
junger Herr den altern leicht ein Bein unter
ſchlagen, und Jhm durch ſeine Oratorie zu
einen alten faulen nichtsnutzigen Socio ma

Es chen:

l—



a (74)chen: Zumahl wenn er von ſeiner oder einer
andern vornehmen Familie in arte calumni-
andi wohl und behutſam loutenirt wird.

d. 5.Medicis von gleichem Alter iſt es moglich,
einander durch tauſenderley Charlatanarie
zu drucken und zu unterdrucken. Denn ie
der Medicus hat gleich andern Menſchen
ſeine Jehler, die ein Charlatan vergroſſern
und als ſeiner Perſon hochſt unanſtandig
abmahlen kan: Zumwenigſten iſt kein Me-
dicus allwiſſende oder allmachtig, ſondern
es kan leicht ein Fali kommen, da er entwe
der aus Mangelhaffter Erkentnuß iattſamer
Umſtande in ſeinem mediciniſchen Ausſpru
chen falliren, oder unvermuthet die Macht
des Todes groſſer als die Krafft der Artzney
en empfinden muß; Und wenn Jhm bey
der Gelegenheit ein anderer auf den Dienſt
lauret, muß er ſich ohne alle Schuld in das
Regiſter der Jgnoranten oder unvorſichti
gen Practicanten einſchreiben laſſen.

d6Es kan aber die Verlaumdung eines Me-

dici ſo wohl bey Geſunden, als fur dem
Kranckenbette geſchehen: Und dieß letztere

ent



S(75) Sentweder bey den Umſtehenden, oder fur dem

Patienten, auch wohl in Gegenwart des
nothleidenden Medici ſelbſt.

d.7Bey Geſunden gehet es am beſten an,

wenn von einem Medico ein unpartheyi—
ſches Judicium uber des andern Medici

Perſon, Studia, Conduite, oder Arbeit, ver—
langet wird: Denn weil dergleichen Frat

gen insgemein ſchon einiges Mißtrauen zu
der Perſon anzeigen, davon gefraget wird;
Koſtet es deſto weniger Muhe ſelbiges durch
kluges Heruntermachen in beliebete Voll—
kommenheit zu ſetzen.

g. 8.Vor dem Kranckenbette kan ein mediei

niſcher Charlatan ſchon von ſelbft auf an
dre Medicos, abſonderlich aber auf dieieni
gen, losziehen, die ſeiner Jntereße fatal
ſind: Und dieß insgemein nach dem Urthei
le der Patienten und Umſtehenden pro con-

ſeientia. Denn ob Jhm wohl ſein Gewiß
ſen in keinem andern Falle andern Medicis
contrair zu ſeyn verbindet, als wenn ſie
offenbar des Patienten Leben negligiren;
ſo kan doch weder Patient noch ein anderer

Um
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Umſtehender, der mit Jhm in der Medicin
gleiche Connoislance hat, wiſſen, wenn die
ſes geſchehe, ſondern muß es glauben, wenn
es Jhm mit einer gebuhrenden Parrheſie ſo
furgeſtellet wird.

9. 9.Am allermeiſten vermag ein Medicus den
andetn bey dem Patienten in gantzliche Ver
achtung zu bringen, wenn er denſelben ad
iungiret oder ſubſtituiret wird. Denn der
erſte Medicus muß nicht nur die Confidence
des Patienten mit Jhm theilen, ſondern
auch leiden, daß die Urſache.ſolcher Theilung

von Jhm juſtifieiret, und der Krancke dat
durch immer mehr und mehr vom erſten Me-
dico abalienmet, auch ſelber endlich hono-
rifice abgedanckt wird.

ſJ. 1o.
Kein Medicus ſollte zwar des andern

Medicamente als zu ſtarck oder zu gelinde
verwerffen, wenn ſie dem Morbo adaqvat
waren, fondern nur befundenen Uinſtanden
nach zu einer kleinern oder groſſern Doli ra
then: Weil aber dabey nicht ſo viel Ehre ?u
eriagen iſt, als wenn ſie gantzlich caßiut
werden; ſo pflegt man ſie bald als allzuhitzig,

all



 677)allzukuhlende, allzuſtarck, allzuſchwach c.

wegſetzen zulaſſen, und andre oder beßre.
nehmlich ſolche zuverordnen, denen man,

nach verlauffener Ungetuld des Patienten
oder uberſtandener Crili die Geneſung allei
ne zuſchreiben moge.

f. iI.
Noch ubler ſtehet es einem Medico an,

ſeines Collegen oder Anteceſſoris Nachlaß
ſigkeit in Adhibirung ſolcher Hulffsmuttel
zu taxiren, welche mehr aus guter Jntenti
on der Kranckenwarter, und Conniventz der

Medicorum ihrer Unſchadligkeit halber, als
um eines beſondern poſitiven Nutzens wil—

len, in gewiſſen Fallen ſolenniter beybehal
teen werden: Nichts deſtoweniger muß, unge

wiſſenhafften mediciniſchen Charlatans, in
todlichẽ Kranckheiten, die Unterlaſſung eines

uberflußigen Clyſtiers, oder eines unnutzen
Cataplaſmatis, offtmahls die Urſache eines
geſchwinden oder ſonſt unvermutheten To
des ſeyn, nur damit Jhnen keine Gelegen

heit entgehe, ihre mediciniſche Weißheit uber
alle andere ſolenniter zu erheben.

g. 12.
Denn, mein, welcher vernunfftiger Me-

di-



4 (78)dicus wird ſich wohl unterſtehen, Inflam-
mationes viſcerum inteſtinorum, oder
auch nur das ſchlechteſte Magenweh oder
Colicam flatulentam durch einen Umſchlag
um den Kopf zu curiren; Ob er wohlin der
gleichen Kranckheiten ſothane Cataplaſmata
bey zuſchlagenden Kopfſchmertzen nicht ver
wehret? Und gleichwohl pflegt es zu geſche

hen, daß Medici einer groſſen Nachlaßig
keit beſchuldiget werden, wenn ſie ihre Pa
tienten an einer todlichen Paraphrenitide v
der lnflammatione ſtomachi mit groſſen
Kopfſchmertzen und Deliriis, ohne ſattſam
krafftige Umſchlage um den Kopf, ſterben
laſſen. Warum? Mundus vult decipi.

g. IJ.
Am allerwenigſten hat ein Medicus Rai-

fon, den andern zu verunglimpfen, wenn er
entweder dem Patienten von der Kranck
heit Urſachen und Cur gar keine Nachricht
geben will, oder ſich nicht ſo mechaniſch, chy
miſch, phyſicaliſch, aſtroloaiſch ee. explici
ren kan, als Er: Weil die Pflicht eines Pa
tienten nicht in einer accuraten Wiſſen
ſchafft von ſeiner Kranckheit, ſondern dar

innnen beſtehet, daß er alle von GOtt
auf
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auferlegte Schmertzen getuldig lei
de, und den Verordnungen des Me-
dici gehorſam ſey; Das Amt eines Me-
chci aber auf keine gelehrte curioſe Wor—
ter, ſondern auf einen ſolchen Betriff und
eine ſolche Tractation aller Kranckheiten

ankomt, wie beydes die beſtandige
und der Natur aller menſchlichen
Bewegungen conforme Erfah—
rung erfordert. Gleichwohl finden ſich
gelehrte mediciniſche Charlatans, die alle
Medicos als arme Stumper und elende
Lichtlein neben ſich verachten, weil ſie nichts

von Spiritibhus corumq; motu, directo, a-
nomalo, retrogrado, elaſtico, von ihren
inflaxu defectu, vom elatere fibrarum
aucto L imminuto, von der Differentia
pororum inſtrumentorum ſecretoriorum

figurarum humorum ſe. excernendo-
rum, und andern Gelahrtſamkeiten, ſagen
konnen, vder vielmehr wollen. Sed proh ſim-
plex temeritas!

g. i4.
Wie ſich auf Univerſitaten ein Medicus

vor



S (80)vor andern mit der oder ienen Opinion her
vor zu thun, und mit Liſt oder Gewalt ſeine
Opponenten zu unterdrucken bemuhe, laſſe
ich als ſolche Charlatanarien, die ſie mit an

dern Gelehrten gemein haben, vorbey, und
nehme nun fur Mich

as ſiebende Vapitel
Von

Der gelehrten Charlatana-
rie in Producirung beſondrer
Zeugnuße ſeiner medicini

ſchen Prarogativ.

ſ. 1.
ſx Leichwie ein ieder gemeiner Marckt
E ſchreyer um beſondre Atteſtata ſeiner

Furtreffligkeit bemuhet iſt: So unterlaſſet
auch ein gelehrter mediciniſcher Charlatan
nicht, dergleichen Zeugnuße ſeiner groſſen
Kunſt zu ſuchen und zu erlangen, welche
Jhm vor andern Medicis den Credit einiger
Prarogativ erwerben konnen.

HSH. 2.
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ſ. 2.Die gemeineſten hiervon ſind die ſonder

baren Ehrentitul, die ihm ein Medicus zu

ſeinem Splendeur erbettelt oder erkaufft:
Aliein ſie machen auch den wenigſten kelat,
und bringen nicht ſelten mehr Schaden als
Nutzen; Abſonderlich, wenn ſie nicht ein
mahl einige Pracedentz im Range mit ſich
fuhren, ſondern bloß bey Schreibung ſeines
Nahmes Zeit, Dinte, und Pappier, verder
ben helffen.

K. J.Doch ſind dieienigen noch viel ſchlimmer,

die ſich ein Medicus ſelber giebt: Er mag
entweder Raiſon dazu haben, oder nicht;
Sie mogen ſich auch zu ſeiner Profeßion
wohl oder ubel ſchicken.

ſ. 4Hat ein Medicus vor andern Raiſon, den
vder ienen Ehrennahmen zu fuhren, als
wenn er der alteſte bracticus an einem Or
te ware, und ſich Seniorem otdinis medici
ſchriebe, ſo thut er doch beſſer, daß er ſelbi
gen von andern annimt, als ſelbſt fuhret,
oder doch nicht ehe fuhret, als er von andern

damit heehret worden. Sonſt flingt es in

F den

A
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den Ohren kluger Herren Collegen nicht
viel beſſer, als der Auftrit ienes Charlatans:
Jch bin der alte Paragranus des alten Para-
mui Sohn dec.

ß. 5.
Wenn ein Medicus keine Urſache hat,

Jhm den oder ienem Ehrennahmen vor an
dern zn arrogren, und thuts doch, als wenn
er ſich ſeiner Jahre oder. ſeines eingebildeten

altklugen Geiſtes willen fur einen Senidrem
medicorum ſchelten wolte, ob er ſchon nur

etwan etliche Jahre vractiret, oder keinen
Collegen neben ſich hatte: So iſt die Char-
kitanarie deſto Handgreiff licher, und ieder
man ſichet, wo es Jhr. Mediciniſchen Herr

lichkeit fehlet.

6.ESollte.ein Medicus ſo gar einfalig ſeyn,

und in Anmaßung ſolcher Ehrentitul Ruhm
ſuchen, die ſich zu ſeiner Profeßion gar nicht
oder doch nicht wohl ſchicken, zum exempel,

wenn er ſich einen Chymicum xaci ikoxni.
oder einen philoſophiſchen Feuerwercker oder

aber einen geweiheten Prieſter GOttes im
Tempel oder Natur, und dergleichen uüennen

wol



S (83)wolte: So hatte man billig Mitleiden mit
Jhm zu haben.

ß. 7Solcher Ehrennahmen, die einem von

hohen Standesperſonen, ihren hohen Col-
legüis, oder einzeln hohen Gevollmachtig
ten, offeriret, oder gar obtrudiret werden,
hat ſich ein ehrlicher Medicus nicht zu ſcha
men: Wo er ſich aber allzubreit damit ma
chet, in allen  Gelucken ein Geſchrey davon
anfangt, und deßwegen mit Gewalt gelehr
ter und geſcheuter ſeyn will, als andre Me
dici; ſo riecht es ſtarck nach medieiniſcher
Charlatanarie.

9. 8.So ubel es einem Medico genommen
wird. wenn er ſich Ehrentitul erbettelt, er—
kaufft, oder nuch eigner Phantaſie ſelbſt gie

bet; So ſehr in es Jhm auch zu verargen,
wenn er ſich viel Muhe um Carmina zit ſei
nen Ehren oder andre Lobgedichte inachet,
und weder Geld noch gute Wolte ſparet/
wofern er nur fein viel, oder ein und das an

dere recht charmente erhalten kan; Ober
aber, wenn er Jhm ſelbſt unter einem erdich
ten, oder ineines andern, Nahmen, Ver

Z 2 ſe,



ÊÔê

S(84) Jſe, panegyricos, Dedicationes, und derglei

chen Lobſchrifften macht, und ſich darinnen
ſo herrlich erhebet, als er ſich immer wun
ſchen mochte. Denn die Chorlatanarie:die
hiermit begangen wird, iſt nicht geringer,
als dieienige, die er dort begehet.

d. 9.Offerirte Carmma, Dedicationes und
andre Lobſchrifften kan ein Mechcus ſo we
nig, als ein andrer Gelehrter, ohne ſich einer

Grobheit oder Moroñte ſchuldig zu machen,
zuruck geben, oder ohne Danck und Erkant
ligkeit annehmen: Doch hat er das Jhm
darinnen gegevne Lob eher zu deprecwren,
als ſich damit breit zu machen, und uber an
dre Medicos zu erheben, wofern er nicht
muthwillig in den Verdacht eines medicini
ſchen Charlatans gerathen will.

ſ. to.Die ruhmlichſten Zeugnuße eines Medi-

ei ſind die atteſtats ſeiner wohleurirten Pa
tienten: Doch weil ein. Patient mehr nach
der Menge und Große ſeiner Schmertzen,
als Gefahr der Kranckheit ſelbſt, zu iudiri
ren capable iſt ſo kan man ſeine Worte
nicht als unfehibare. Zeugnuſe von einem

großen



S(85) S
cungroſſeu Medico paßiren laſſen. Wer dahe—

ro die Lobbriefe ſeiner gehabten medicini—
ſchen Clienten bey aller Gelegenheit auf—
weiſet, und ſich damit vor andern gros zu ma
chen gedencket; Der thut eben dasienige, was
die Quvackſalber bey Aufweiſung ihrer perga

mentenen Patente zu thun pflegen, und iſt
aliſo ein formaler gelehrter mediciniſcher
Charlatan.

g. 11.
Eben dieſes iſt bey der Correſpondence

mit gelehrten Leuten und renomaerten Me-
chicis zu erinnern. Denn obwohl deren Ju.
dicium accurater iſt, als ungelehrter oder
in medieiniſchen Alksiren unerfahrner Pae
tienten: So weiß man doch wohl, was auch
ein gelehrter dem andern, und ein gelehrter
Medicus dem andern, zu gefallen zu reden ver

mag, zumahl weñ er von Selben gerechte Wi
dervergeltung, ſeiner Lobſpruche zu gewarten

hat. Zum wenigſten kan auch die Wahr
heit, zumahl wenn ſie nicht viel importiret,

zur Charlatanarie dienen, wofern man ſich
vor andern damit gros zu machen pfleget.

G. 12.
Was beyn einem gelehrten mediciniſchen

F3 Chat.



S86)Charlatane eitele Characteres und Lob
ſchrifften nicht vermogen zu effectuiren, das
kan ein mundlicher Auspoſauner ſeiner Me
riten zu Wercke richten. Jch nehme dahe
ro noch fur Mich abzuhandeln

Zas achte Vapitel
Von

Der gelehrten Charlatana
rie in Unterhaltung beſondrer

mediciniſchen Lobredner.

F. 1.
M as die gemeinen Charlatans bey Ver
s treibung ihrer Pagqvete und mundli
cher Kecommentation ihrer ubrigen Wah
re durch Searamuzzen, Arlequins, und ande
re kurtzweilige Bedienten verrichten: Das
thun gelehrte durch andre medieiniſche An
hanger, inſonderheit durch Apothecker, Bal

bierer, Bader, Hebammen, Kranckenwar
ter und Beſucher, und ſo weiter.

Der Apothecker muß Ordinairement

die
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die Perſon des arlequms bey Vertreibung
der Arcanorum eines ſolchen gelehrten
Charlatans ſpielen, der durch Divulgirung
beſondrer Medicamente beruhmt werden,
und ſolche doch aus Generoſu nicht ſelbſt
verkauffen will, allſo, daß ihm entweder die
Compoſition des arcani um eine Diſcretion
communiciret, oder ein gewiß Quantum da
von um billigen Preiß auszuhocken gelaſſen

wird.
8. 3.Die Art und Weiſe, nach welcher er ſei

ne Arlegpinsperſsn rechtſchaffen ſpielen
muß, beſtehet darinnen, daß er das anver
trauce Medicament heimlich und offentlich
auts heſte heraus ſtreiche, und dabey des vor
nehmen Autoris allezeit mit Reſpect geden
cke. Und hierzu wird er ſich auch ſo viel wil
liger tinden laſſen, um wieviel hoher Jhm
die Communieation des Arcani zu ſtehen
kommt, oder um wie viel groſſer der Profit
iſt, den er von der mediciniſchen Höckerey zu
gewarten hat.

J. 4.Es ſind ohnedem die Herren Apothecker

nicht ſo einfaltig, daß ſie einen Bauern oder

4 an14



 Ó
andern anfinn nn von Jhnen

was fur das Reiſſen oder das Kalte von Sie
verlanget, ohne baare Löſung von ſich lieſſen,
und flugs zum Hr. Doctor wieſen: Wenn
ſie nun dieſen Profit nicht nur mit Willen,
ſondern auch mit Kenomme der Hr. bo-
ctorum ſelbſt ziehen konnen; ſo bleiben ſie
dabey deſto ruhiger im Gewiſſen, und behal
ten die Medicos zu Freunden.

J. J.
Will auch die Panacee oder das hochge.

lobte arcanum nicht helffen, ſo verſchlagen
ſie ſich nicht leicht die Kunden. Denn ſie durf
fen nur zum Hr. Doctor gewieſen werden,
und ſich da Raths erhohlen, wenn ſie ſo ver
zweifelt kranck ſind, daß Jhnen dieſes hohe
Geheimnuß nicht helffen will, der ertheilte
Rath wird verhoffentlich dem Herrn Apo
thecker keinen Schaden bringen.

g. G.Ob ein Apothecker auch einen medicini
ſchen Arlequino agire, wenn er dem Herrn
Mecdieo, der Jhm ſeine Pretioſa und andre
unganabare nedicamenta an Mann brin
gen hilfft, fur edes Recept einen guten Gro
ſchen gut thut, und vor andern Medicis Pa

tien
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tienten zuweiſet; Oder ob es eine billige

Danckbarkeit ſey: Will ich ſo genau nicht
unterſuchen. Zum wenigſten habe ich Sca-
ramouchen geſehen, die ihres Principals
Qvackſalbermeriten deßwegen ungemein
herausgeſtrichen haben, damit ſie ihre excel
lente Seiffenkugeln, und ihr ungemeines

Pimperlimpimppulver in groſſerer Quvan
titet los werden mochten.

8.7Die Balbirer und Bader ſolten zwar
durchgehends bloße Handlanger der Herren

Medicoruin ſeyn, und dieienigen auſerlichen
Verrichtungen, die weyland die Griechiſchen
und Arabiſchen Medien durch ihre eigne Be.

dienten verrichteten, uber ſich nehmen; als
da ſind, Pflaſterſtreichen und auflegen, Um
ſchlage machen und applieiren, ſchropffen,
Aderlaßen, verbinden, Wunden reinigen,
Blaſen ziehen, Fontanelle ſetzen und derglei
chen: Allein es giebt unter ihnen hier und
da ſo verwehnte Leute, die ſich nicht nur der
gantzen Chirurgiæ medieæ unterfangen,
ſondern auch uber die geſamte Medicin wie
die Saue uber den Bettelſack machen, und,
was ihnen darinnen am beſten anſtehet, her—

aus zerren. GSHG. 8B.



e (0)J. 8.Scolche Geſellen tragen keine Scheu,
auch an Orten, wo ſie mit leichter Muhe ge
Jehrte Medicos conſuliren konten und ſolten,

gefahrliche Wunden, Beinfraße, Brand—
und Krebsſchaden, und andere conſiderable
auſerliche Gebrechen, nach ihrem Gutbefin
den zu tractiren, und von ihrer Gefahr, Le

thalitet und Jncurabilitet, trotz einen Medi-
co promoto, zu iudieiren und zu deponiren,

auch andrer Chirurgorum actiones taurice
zu cenſuriren: Jhr Mund ſchaumet von dem
Circulo ſangumis, von Zpiritibus von Suſ
ſen und Sauern, Unreinigkeiten des gan
tzen Gebluts, Gifft und Maligniteten;
Jhre Hande ſind ſo fertig, Vomitipe, Pur
gantzen, Schweißmittel, Blutreinigungen,
und andere innerliche Artznehen auszuthei

len, als ſans diſtinction Ceremonie zu
ſchropffen und aderlaſſen, zu ſtechen und zu
ſchneiden, zu ſengen und zu brennen: Und ih
re gantze Conduite gehet dahin, daß ſie von ie

derman als arbitti vitæ humanæ, in auſert
lich u. innerlichen Gebrechen, mogen reſpecti

ret, und nicht ſo wol fur halbe Doctores me-
dicinæ, als halbe Monſtra medica angeſet

hen werden. g. N
r



Scr) ſg. 9.Einen dergleichen Boufon kan ein gelehr
ter mediciniſcher Charlaten vollkvmmen als

ſeinen Arlequino gebrauchen. Er weißſich
eine gelehrte mediciniſche air zu geben, mit
gelehrten medieiniſchen Worten und Re—
densarten wie mit Steinen um ſich zu werf
fen, auch trotz einen Gelehrten in allen Fa-
eulteten aufzuſchneiden und zu prahlen; Und
der Medicus, den Er, dem ſonſt niemand in
Theoria praxi media Satisfaction zu ge
ben Sutüſent iſt, lobet, der muß gewiß vor
andern lobenswurdig, und zum wenigſten ei
ne ſolche Ercellentz in der Medicin ſeyn, als
Er in Chirurgia viraque zuſeyn bereits ge
glaubet wird.

5. 10.
Docch auſern ſich bey Erwehlung eines
ſolchen Mignons zwey hauptſachliche
Schwurigkeiten, deren die eine in glucklicher
VBinculirung eines ſo hochmuthigen eigen
ſinnigen Kopfes, die andre in Behauptung
Seiner gegen andre Medicos und Chirur-

gss beſtehet: Jedoch ein Cherlatan muß
wiſſ.n arleguins zu machen und zu behau

pt.n.
g. J



S (92) 9
g.

vr

Die Arlequir smacherey gehet mit einer
ſolchen Pratenditz Excellentz in Chirurgia
nicht beſſer an, als wenn man ihr gewiße Ver
ſicherung gibt, ſie ſolle vor allen andern Chi-
rurgu das meiſte zu thun haben, ihr auch frey

ſtehen von allen andern Medici: nach Gut
befinden zu urtheilen, wenn ſie nur bemuhet
lebet ihren brotectorer in Ehren zu halten,

und deſſen Kenomme auff alle Art und Wei
ſe zu befördern: Hierzu aber kan ſich ein der
gleichen Gernegroß eher reſolviren, als alle
gelehrte Medicos zu ſeinen Hofmeiſtern zu
leiden und mit allen ubrigen Chirurgis in ej

nem Paare zu gehen.
F. 12.Die Behauptung eines auf dergleichen Ma

nier gedingtẽ Arlequino kan wiederum nicht
ſchwer ſeyn; Wenn nur Maeſtro Ciarlata-
no ſo große Gewalt brauchet, die Monarchie
in der Medicin zu behaugten, als Lignor Ar-
lequino Muth hat, alezeit der nachſte ge
heimbde Rath bey einem ſo unvergleichlichen

Regenten zu ſeyn. Die Unterdruck-und
Verlaumdung aller andern Chirurgorum

Mecdicoium iſt hier commune medium

emer-
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lichſten Fleißes practiciret werden, quo iure
quare iniuria id iat, nil intereſt.

g. 13.
Will etwan ein Chirurgus vor andern

emergiren, und al Signör Arleauino die Pra
rogativ ſtrittig machen; ſo darff man nur ſei

ne eclatante Actiones bey aller Gelegenheit
ſo ubel erklaren, als es die Umſtande leiden,
und was er ſeiner Kunſt zuſchreibet, auf die

ſchlechte Gefahr des Schadens oder das
Glucke legẽ, auch ihm ſonſt hier und da ſo viel

Feinde zu machen nicht vergeſſen, daß ihm
endlich der Kitzel groß zu werden ſchon verge

hen muße
n SG. 14.Kriegt er deſſen ungeachtet doch Zulauff

und groſſe Kundſchafft; ſo muß man aus
der Noth eine Tugend machen und ſo lange
ſtille ſitzen, biß er etwan die Grantzen ſeiner

Capacuet uberſchreitet, vder eine Operatio-
nemc hirurgicam furnmmt, die von den
Yatienten und andern Leuten, die ſich in
Ohirurgis und Medieina alles muſſen uber
reden laſſen, blamirt wird. Denn, ſo dann
kan man ihn hautement als einen Jgno—

ran
J
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ranten oder Tyrannen in ſeinet Profeßion
ausſchreyen, unverſtandige Leute als gultige
Zeugen wider ihn abhoren laſſen, ſelbſt wider
ihn gravirende Atieltata ausfertigen, und
auf alle Art verſuchen, ihm durch die Hand
der Obrigkeit das Handwerck zu legen. Geht
es an, ſo hat man gewonnen Spich: Geht es
nicht an, ſo kan er leicht in ſeiner Verantwor
tung was verſehen, daruin er geſtrafft wird;

Und ſo dann wird doch der meiſte Theil glau
ben,er ſty um ſeiner liederlichen Kunſt willen
geſtrafft worden.

g. i5.Unterſiehet ſich etwan ein diedien:, etwas

wider die aufgerichtete Monarchiam medi.
cam zu machiniren, ſo muß man ſelbigen bo-
no modo imterthanig zu machen ſuchen,
vder in eine große Opinion von ſeiner Ge
walt in foro medieo ſetzen, und dadurch zur
Veneration bewegen, oder zwiſchen urcht u.
Hoffnung ſo lange anZugel fuhren, biß et ge
fahr ich zu ſeyn incapable wird: Und ſo dann
mag er anfangen; was er will; ſoſtehet es in
unſerer Gewalt, ihn ohne Scheu zu verach
ten, und, wenn er ſich maußiginachen will,
öffentlich zu proſtituiren. tJ g. 16.
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 rrò f. 16.Das Hebammen Handwerck iſt ein no

tables Stuck der Chirurgie, und hat weit
mehr auf ſich, als Pflaſterſtreichen oder Bart

putzen, wird auch daherd in Franckreich in
ichweren Fallen von geſchickten Chirurgis
adminiſtriret. Weil es aber an andern Oer
tern blos von Weibert gettieben, und nur im

Ncothfalle ein Doctor Medicine als Conlſi-
ni.rius behgehohlet witd; ſo kan man auch
ſolche Perſonen als Jaqquetinen gebrau
chen, die einem medieiniſchen Charlatane zu
gefallen dann und wann einen Lufftſprung
thun, eine romenade auff dem Seile ma

chen, uber gluende Kohlen ſpatzieren, und ſo
weiter. Die Gelegenheit hierzu gibt ſich von
ſelbſt: Und wenn ſich keine andere praſenti
ren wollte, ſo wurde doch bey ieder Kreißen
den des Herrn Doctoris N. N. Kreißpulver
au recommaindiren, und bey glucklichen Effe
cte ſeine wehrte Perſon beſonders herauszu
ſtreichen ſeyn. Der Nutzen, den beyde danon

daben, iſt offenbar.

J. 17.Von Kranckenwartern und allen Perſo

uen/ die Patleliten in ihren Rothen zut: hand

ſind
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als dem curirenden Medico auf Verlangen
von den benothigten Umſtanden der krancken

Perſon ſichre Nachricht gaben, und im Ubri
gen ſeine Ordres zu ihrer Geneſung in gluck
liche Execution zu bringen bemuhet lebten:
Allein es iſt kein Volck unter der Sonnen,
das argere Arlequinspoßen treibet als dieſes
und Medicos. die gerne in Ruff kommen wol
len, nothiget, ihren Thorheiten das Wort zu
reden, und ſie dadurch zu ihren Lobrednern zu

dingen.

J 18.Es hilfft ſehr dlet wenn  Ftgli Greta zu
Frau Urſeln ſagt: Frau Gevatter, der Herr
Doctor pomponius iſt doch ein gar zu feiner
Mann, er weiß von allen Dingen ſo hubſch
zu reden, und allerley ſchone Haßmittelgen,
Frau Gevatter Sybilla braucht ihn auch, ſie
laſſe ſich ia zu keinem andern uberreden, und
wie die Worte ferner lauten.

g. ich.Doch genung einniahl von der gelehrten

mediciniſchen Charlatauacie: Es iſt Zeit, daß
man ihre Urſachen unterſuche, und Mittel
dawider furſchlage. Es folget dahero

Dat
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Von

den Urſachen der gelehrten
mediciniſchen Charlatanarise.

J. J.AfElix quĩ potuit rerum cognoſeere cau-
3

O

 ſas! Wohldem, der aller Dinge Grund
und Urſachen finden kan. Damit uns

num nach Anhorung ſovieler gelehrten Char-

latanarien nicht ubel, ſondern wohl werde:
Soiſts billig, daß ich auch ihrellrſachen wohl
und grundlich entdecke. Welches ich denn
auch nach Vermogen thun, oder ſelbſt ein ge

lehrter Charlatan ſeyn, will.

g. 2.
Jhren Nahmen hat die gelehrte, und allſo

auch die gelehrte mediciniſche Charlatanarie,
unfehlbar von der gemeinẽ Marcktſchreheren,
als welche von den Jtalienern Ciarlatanaria,
undvon denFranzoſen Charlatanarie genañt
wird. Ob Ratio denominativni; darinnen
beſtehe, weil die gelehrten das Muſter ihrer
ungemeinen Aufſchneiderey von dieſer gemei
nen Art genommen, oder weil kluge Leute der

gelehrten ihre Maximen ſich vor den Leuten
goß zu machen der Conduite dieſer Sorte

G Men—
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ein ieder ſelbſt wehlen. Zum wenigſten har ſo
wohl die gemeine als gelehrte Charlatanarie
ihre beſondre keenurſachen, ob wohl nicht zu
laugnen ſtehet, daß ſie verſchiedne mit einan

der gemein! aben.

ſ. 3.
Die Liebe zu commoder Unterhaltung ſei

nes Lebens, und die mit dieſem Zwecke be
ſchafftigte, Wolluſtige, Geitzigte, und Ehrgei
tzige, angebohrne Habſucht der Menſchen,
lehret alle Menſchen alles verſuchen, und allſv

auch Charlatans abgeben: Allein weil ſich
dieſe Umſtande nicht nur bey allen naturli
chen Menſchen finden, ſondern auch bey
Cyriſten unter dem Deckmantel der unum
ganglichen Schwachheitsſunden ſehr kraff
tig ſind; ſo hat man den Gelehrten dißfals
nichts beſonders furzuwerffen, ſondern ſie
nur von gleichem Calibre mit allen Ungelehr
ten zu achten.

g. 4.
Das der ſtudirenden Jugend von Kindes

beinen an ſcharff eingepragte Studium æmu-

landi, und der ihnen pro conſcientia als eine
der nothigſten Tugenden beſtandig iniun
girte Zelus emergendi pradominandi,
fuhren ein iedes zur Gelehrſamkeit gewiedme

tes
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tes Gemuthe, es mag in eſfectu was lernen
vder nicht, ſpornſtreichs zur gelehrten Charla-

tanarie: Doch daß ein Medicus nicht ein
ſchlechter gelehrter, ſondern ein mediciniſch ge

lehrter, Charlatan wird, erfordert noch  viel
ſpeciellere Urſachen.

d. F5e
Die erſte hiervon kan dieſe ſeyn, daß ein

Medicur nicht ſo viel gemeine Gelegenheit zu
emergiren hat, als andre gelehrte, ſondern offt
auf eine Occalion durch ein einiges Recept in
der Apotheke bekant zu werden langer warten
muß, als ein anderer Gelehrter auf die Ge
legenheit, ſich fur einer gantzen Menge
Volcks auf der Cantzel oder dem Rathhauſe
ſehen und horen zu laſſen: Jmmaßen ein
auffgewecktes und von Jugend auf zu emer
giren angetriebenes Gemuthe leicht prumme
Wege einſchlaget, wo ihm die geraden abge
ſchnitten ſind.

g. G.
Die andere mag dieſe ſeyn, daß ieder die

Mediein als eine ſo edle und verborgene
Wiſſenſchafft anſiehet, die kein Medicus ge
nung auslernen konne, und ieder mehr fur ei—
ne Gabe GOttes als eine Beute ſeines uner
müdetenFleißes zu haltẽ habe;und ſichgleich
wohl iederman die Freyheit nehmen darff, die

G 2 Me-



 ico) OMechcos zu cenſiren, eine Wahl unter ihnen
zu machen, und nach den meiſten Votis ſolcher
kuhnen Jgnoranten die Wurde eines Medi-
ci vor andern zu diſtingviren. Denn wie
leicht kan dadurch ein Nenſch, der Gewißens
wegen beſtandig ſuchen ſull zuemergiren nicht
angetrieben werden, alle erſinnliche Mittel
hervor zu ſuchen, Vota plurima dieſer Domi
nanten Ariſtarchen zu erlangen und dadurch
vel invito Æſculapio, was ſonderlichs in der
Meditin zu werden.

g. 3.
Die dritte iſt vielleicht dieſe, daß alle Ezme

pirici, welche den Methodum emungendi
homines pecunia recht gelernet haben, ins
gemein beſſer fahren und beruhmter werden,
als die gelehrteſten und gewißenhaffteſten
Mediei: Jmmaßen es ia gantz naturlich iſt,
daß ſich ſo dann der jenige, der Gewiſſens
wegen in der Mechein excellir en ſoll, auf die ie
nigen Mittellege, welche die tagliche Erfah
rung als tauglich und probat zu dieſem Ent

zwecke legitimiret. ſ. 8.
Und warum ſage ich vielleicht? Sie iſt es

in Wahrheit. Denn kan ein Monch, ein
Schulmeiſter, ein Pfane, durch divulgirte
Arcana, damit er ſeinen Schund treibet, als

ein Held in der Mediein beſchrien werden;

Iſt



ſ (ior) gJſt es einem Politico und Leguleio vergunt,
durch koſtbare SteinundGoldtincturen mit
krancker Leute Gelde mediciniſche Ehre zuer

iagen; Magein Bartſcherer, ein Muller, ein
Leinweber, ein Scharffrichter und Schaffer,
durch Quvackſalber intriguen mediciniſche
Ehre ſuchen: So ſehe ich nicht warum ein
gelehrter Medicus nicht auch auf ſo gluckliche
Inuentiones gerathen, und ſeinen unberuffe
nen Broddieben den Marckt ungeſtort laſſen

ſollte. ſ. 9.Die vierdte Urſache iſt der Mangel guter
medieiniſcher Ordnungen, da nicht nur an
ſehr vielen Orten ein ieder in medicinapfu—
ſchern darff wie er will, ſondern auch ieder
Medicus, der mit den Pfuſchern das Aaccipe
dum dolet wohl in acht zu nehmen weiß, die
meiſten Pfeiffen ſchneidet und die großte Re-
nommẽ erlanget. Denn beny dergleichen
Confuſion iſt fur einen iedicum ohne Char-
latanarie nichts zu thun, oder er muß umſonſt

practiciren, oder einen Hundelohn fur ſeine
ſaure Muhe nehmen, oder aber ſich mit ſeinen
Patienten ums Artztlohn fur dem Richter
als ein Tagelohner herum campeln, und noch
wohl dabey leiden, daß er fur unbillig in ſeinen
Forderungen gehalten wird: Oder er muß das

Felices poſſidentes und iν  auαανÚ
ken—
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kennen lernen, und per force gelehrte medici

ſche Charlatanarie treiben.

J. 10.
Die funffte Urſache iſt die große ehrgeitzi—

ge Uneinigkeit der Herren Medicorum in
dem Capite iheoriæ medicæ de modalitate
actionum vitalium potentiæ rerum ex-
tranearum in corpus humanum: Indem
einer alles aus mechaniſchen botentiis der an
dre aus chymiſchen Principiis, der dritte
aus himmliſchen lnfluentibus, der vierdte
aus phyſicaliſchen Terminis, der funffte aus
metaphyſiſchen Faculatibus, und der zehen
de faum e vero habitu ad vitam corporis,
welches in præſervatione ab actuali putredi-
ne per motus vitales beſtehet, vid. c. 2. ſ. 1.
deduciret; Und ſich doch ein ieder eine ſolche

Farbe zu Colorirung ſeiner Hypothelis er
wehlet, vvn welcher er nach Art der Kinder
bey ieder Nennung derſelben mit Freuden
und Hupffen ausruffet, meine Farbe iſt
eine ſchone Farbe, aber Curimuri Far
be iſt eine garſtige Farbe.

f. 11.Denn wer will es bey ſolchen Umſtanden ei

nem Medico, deſſen ſchone gelehrte Farbe
von einem andern Meckco als garſtig ausge—

ſchrien
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ſchrien wird, verdencken, wenn er alle mogli

ihe Repreſſalien braucht, biß er ſeine liebe
„Farbe wieder in gebuhrenden Credit, oder zu

gleich des andern ſeine ſo herunter bringet,
daß er ihm Platz machen und fur einen nai-
tre in dieſer gelehrten mediciniſchen Mahle
rey erkennen muß.

ſ. 12.
DDie ſechſte Urſache iſt die aufgehobne
Harmionia practica zwiſchen Chirurgis und
Medieis ſo wohl fur ſich als unter einander,

Krafft welches nicht nur ieder Chirurgus des
andern, ieder Medicus des andern, Gluck mit

ſcheelen Augen anſiehet, ſondern auch die
Chirurgi ohne der Hrn. Medicorum Bey
rath in allen Caſibus chirurgicomedicis
thun, was ihnen gut duncket, oder wohl gar in
dergleichenFallen den conturrirendẽ nedicis
aufſetzig werden. Denn bey den Umſtanden
iſt es nicht zu verwundern, daß hernach durch
allerley Charlatanarie ein Medicus uber den
andern, ein Chirurgus uber den andern em
porwill: Ja es gehet gantz naturlich zu, wenn
ſo dann Medici uber ihre Autoritet halten,
und hoffartige Chirurgos mit ihren Patronis
zu demuthigen ſuchen; Dieſe aber ſich nach
Vermogen wehren, und allſo Charlatanarien
uber Charlatanarien an Tag kommen.

G 4 ſ. 13.
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g. 1z.

Die ſiebende und letzte Urſache der gelehr
ten mediciniſchen Charlatanarie iſt der Man

gel einer Durchgangigen guten offentlichen
Oeconomiæ medieæ, welche ſo wohl Heb
ammen als Chirurgos unter beſtandiger
Jnformation und Zucht hatte, und nicht nur
inren Fehlern und Uneinigkeiten, ſondern
auch den unter den Medicis ſelbſt ſich ereig
nenden Differentien, zum allgemeinen Nu
tzen der armen krancken, vhne broceſi abhulf

ren. Denn da ietzo der Medicotum und Chi-
rargorum Schuldigkeiten, entweder von
Niemanden, vder von Medicis privatit, oder
von Leuten, ſo der Mediein gantz unerfahren
ſind, dirigiret werden: So darff man ſich
nicht wundern, wenn offt von Chirurgis und
Medicis allſo coram iudice gehabrechtet
wird, daß es endlich zu beyden Seiten auf ei
tel Charlatanarien hinauslaufft, und entwe
der Lis, wo er ia conteſtiret wird, in ſuſpenſo,
oder derienige Han in medieiniſchen oder chi
rurgiſchen Korbe bleibet, der am beſten kre

hen und beißen kan.

S. 14.Jch glaube nicht, daß ein Dorffſchultze
ſo einfaltig ſeyn, und ſeinen Herrn Pfarr ex

capite homicidii verklagen laſſen wurde,
wenn
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wenn er den Huren und Ehebrecherinnen
pro conciane eine ſo nachdruckliche Lection
hielte, daß davon eine ſchwangere Zuhorerin
aus Gewiſſensangſt abortirete: rechtſchaf
fene Mediei und Churargi aber muſſen ſich
nicht ſelten fur klugern Richtern ſolcher Din
ge wegen verklagen laſſen, die wo nicht ge
wiſſere, doch ſo gewiſſe nothwendige Stucke
ihres Beruffs ſind, als der Vlus epanorthoti-
cus bey einem Prediger; ſo bald aus ſelbigen
ein ebenmaßig unglucklicher Fall per acei-
dens erfolget. Was iſts allſo, wunder,
wenn hernach aus dergleichen Proceßen leere

Marckſchreyercomodien werden!

S. 15.Daß die gelehrte mediciniſche Charlatanarie
abgeſtellet werden konte, wenn dero Urſachen
gehoben wurden, wird verhoffentlich ein ieder
glauben, der die Wahrheit des gelehrten Grund
ſatzes, Sublata eauſa tollitur effectus. erkennet.
Ob es aber bey ietzigen Umſtanden zu hoffen ſey,
daß man an ihre Abſtellung mit Ernſt gedencken
werde; Oder ob nicht vielmehr ieder Medieus,
der nicht incognito zu leben und ſich von ieder
man in ſeiner Profeßion rechtfertigen zulaſſen
gedencket, verbunden ſey, ſelbige ie mehr und
mehr zu excoliren, nnd davon, ſo viel zu ſeiner
inculpata tutela nothig iſt, zugebrauchen: Will
ich den Politicis, Moraliſten, und Gewiſſens

G5— rathen
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rathen zu decidiren anheimgeben, und nur mit

wenigen derienigen Mittel gedencken, welche ich
zu glucklicher Abſtellung dieier unnutzen Cra
merey protitable erachte. Es folget dahero noch

Zas zehende Vapitel
Von

den Mitteln widerdiegelehr
te mediciniſche Charlanatarie.

g. J.Jeno Willen und Verſtand der ErbluſtVStimme hort, da wird der Sundeneram

von auſſen ſchlecht zerſtort. Ob es nun gleich
nicht moglich iſt die Erbſunde mit ihrer dreyfa
chen Hauptwurtzel, der Augenluſt, Fleiſches
luſt, und des hoffartigen Lebens, den Menſchen
gantzlich zu entreiſſen: So iſt es doch moglich
die Ausbkuche der Erbſunde zu hindern, und den

Leuten die Liebe zur Augenlnſt, Fleiſchesluſt,
und dem Geprange dieſer Welt mit Nachdruck
zu widerrathen und zu vereckeln.

S. 2.
Wenn nun dieienige, die im gemeinen We

ſen entweder die auſerlichen ſchadlichen kffecta
der Erbſunde hindern, vder den Brunn derſelben
durch kräfftige Perſvaliones verſtopfen ſollen,
das Jhrige redlich thun; ſo iſt kein Zweifel, es
muße die Herrſchafft, wie allen Laſtern, allſo
auch aller ungewiſſenhafften, gelehrteu und un
gelehrten, Charlatanarie genommen werden.

g. 3.
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S. 3.Das Meiſte konnen dieienigen hierzu bey

tragen, welche den Menſchen das krafftige Mit
tel, der Welt und allen ihren Thorheiten in der
That durch die Gnade GOttes zu entgehen,
anpreifen, ihnen hierinnen mit eignen Wandel
vorgehen, und durch tagliche Verſtarckung der
ihnen gleich gearteten Gemuther den ubrigen
Luſt und Macht benehmen, ſich durch unge—
buhrliche Mittel uber andre empor zu ſchwin
gen, und deßwegen mancherley, gelehrte oder un
gelehrte, Charlatanarien zu pract. ciren.

S. 4.
Ju ermangelung dieſer Leute aber komt das

Meiſte auf dieienigen, welche entweder durch
Geſetze und Straffen der auſerſten Bosheit
wehren, oder durch nachdruckliche offentliche
Reden dieLeute in ihrer gantzen Auffuhrung mo
rater machen ſollen: Wenn nun die erſten allen
Spltzbubereyen mit Klugheit Grantzen zu ſetzen
wiſſen, die andern eine kluge Beredſamkeit beſi
tzen; ſo kan von beyderſeits auch allen, und da—
hero auch gelehrten und ungelehrten medicini—
ſchen, Charlatanarien Ziel und Maaße gegeben

werden. S. J..Wenn man der ſtudirenden Jugend an ſtatt
des Studii æmulationis, welches nur ein Futter
des Herſchſuchtigen alten Adams iſt, das Stu-
dium virtntis, welches Paulus ad Phil. 4. v. g.
ſeinen Philippern recommendret, einpragete;
ſo wurde es keine oder doch wenige gelehrte, und

allſo
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allſo auch nicht viel gelehrte medieiniſche, Char-
latans, geben. Man darff iungen Leuten nicht
lange einſcharffen, daß ſie einander in Wiſſen
ſchafften, die in dieſer Welt Vortheil bringen,
fleißig nachfolgen und vorzukommen trachten
ſollen: Sie ſind ohnedem wie die Affen, die en
Suite den Baum hinan klettern, und einander, ſo
bald ſie einen ſchonen Apfel ſehen, vorſpringen.

S. 6.Da man den ubrigen Gelehrten mehr Ocen-
ſiones emergendi, als eben nothig ware, in
Chriſtlichen Republiquen gegeben, die Medicos
aber allein (etliche Wenige ausgenommen) in
ihre Studierſtuben und furs Kranckenbette re
ligirt hat: So ware es billig, daß man Jhnen
auch mehr Tummelplatze im gemeinen Leben
anwieſe, ihre Gelehrſamkeit mit Vortheil in
der Welt anzuwenden, als Jhnen bereits ange
wieſen ſind; Zumanl man nie in vielen offentli
chen Aemtern, als Schul-Inſpectionen, Auf-
ſichten uber Lazarete, Spitaler, Tollhauſer,
und andern ein mediciniſch Ingenium erfordern
den publiquen Bedienungen, offenbar mit grof
ſen Nutzen gebrauchen konte.

8S.7Die Freyheit, welche ſich gelehrte und unge

lehrte nehmen, in Tag hinein uber die Medicin
und Medieos zu raiſoniren, ſollte beſter maaßen
eingeſchrencket, und zum wenigſten Niemand,
der die Mediein nicht verſtehet, zum Schaden
der armen Kraneken von dieſer herrlichen

Weiß



Weißheit nach Gefallen u ſchwatzen erlaubet
werden: Es ware denn Sache, daß ein Medi-
eus einer wohlbeſtallten Republic nicht ſo viel
nutzte, als ein ſchlechter Geldeinnehmer, von
dem der zehnde nicht reden darff, was er denckt;
Oder daß die Artzneykunſt leichter ware, als die
Art und Weiſe ſeelig zu werden, die ſich nicht
ein ieder nach ſeinen Kopfe fingiren darff, wie
es Jhm ſelbſt beliebet.

S. 8.Die Pfuſcherey in der Mediein taugt par
tours nichts, und ſoll durchaus abaeſchaffet
werden; Es mogen ſelbige Standesperſonen
oder Geiſtliche, unter dem Deckmantel der
Chriſtlichen Liebe, unnonſt, oder andre Empi-
riei aus weldund Ehrſucht treiben. Wer ſich
der armen Krancken aus Chriſtlicher Liebe zu
ihrer glucklichen Geneſung erbarmen will, kan
fich Jhrer zur Gnuge durch Chriſtliche Medicos
erbarmen, und ſein uberſtußig Geld, das er auf
blindes Laboriren, oder empiriſche Quvackelen
wendet. vernunfftigen Medicis zu der Patien
ten wurcklichen Veſten gounen: Zumahl da
Chriſtliche Mediei wohl wiffen, daß ſie Eleemo-
ſynarii pauperum ſind, auch zu der Armen Ge
nundheit ſo tuchtige Artznehen haben, als unver
ſchamte Kohlenblaſer und Metallenſudler.

ſ. 9.Daß nicht nur alle andre Gelehtte, als, ba-
litiei, Geiſtliche, Advocaten, Ingenieurs und
gidere vhilolophki, ſondern auch Schuſter,

Gchnei
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S (110) GSchneider, Leinweber und Birſienbinder,
durchgehends in ſolchen Ordnungen ſinen,
Krafft welcher ſie wiſſen, was ſie von ihren Be

ruffe und andern Leuten zugewarten haben;
Die M diei aber ſich an den meiſten Orten ent
weder ſelber Ordnungen machen, oder ihrer
Sebe ternen und andrer Leute Diſeretion leben
muſſen: Jſt eine groſſe Gelegenheit zu gelehr
ten mediciniſchen Charlatanatien, und ſolte bil—

lig abgeſtellet werden.
S. Io.

Wenn les nicht furwitzige Patienten gabe,
welche lieber mit einem Wagen voll Kailonne-
ments von ihrem Zuſtande von dieſer Welt ab
fahren, als ohne oergleichen unnutzen Ge—
ſchwatze geſund ſeyn wolten: So wurden de-
gier nicht nothia haben, mit Verabſaumung
ihres einzigen zwecks, ſo viel Rodomantaden*x

von der Beſchaffenheit ihrer Actionum vitali-
um, und Nutzbarkeit oder Schadligkeit der o
der iener, offtmahls ſehr unſchuldiger, Dinge
zu machen; Und allſo der medieiniſchen Charla-
tans Railonneis von Tage zu Tage weniger
werden, zumahl weñ Patienten denienigen Me-
dicis, die von freyen Stucken dergleichen Di-
ſeurſe anfingen und pouſſirten, ihr gerechtes
Mißfallen ein und das andre mahlbezeugten.

S. II.Als iener vornehme Herr von einem ſchwatze
hafften Bartſcherer mit vielen Complimenten
und Ceremonien geftaget ward, wie er Jhn

odal



S (111)balbieren ſolte; ſo gab er zur Antwort, ohne
ein Wort weiter zu reden, und brachte da
durch zu wege, daß Jhm ohne viele unnutze
Plauderey der Bart abaenommen ward. Lieſ
ſen ſich dieſes alle Chirurgi, und auch auf gewiſſe

Maaße alle Medici, geſagt ſeyn; So wurden
die erſten durchgehends die Krancken ohne viel
Worte zu machen bedienen, dieſe aber auf
gleichmaßige Art curiren, und allſo vor dem
Kranckenbette viel nothige Charlatanarien erſpa

ret werden. 1. 12.
An ſtatt, daß mancher Orten Bader und

Balbierer einander in den Haaren liegen, ſich
um die Prarogativ ihrer Handwiſſenſchafft
zancken, und zu dem Ende alle mogliche Factio-
nes unter Medieis ſelbſt anzetteln, ware beyden

beſſer, friedlich neben einander zu leben, unter
einander ſich zu erbauen, allen Medieis durchge
hends gebuhrenden Reſpect zu geben, ihres treu
en Raths in allen Caſibus chirurgico-medieis ſich
zu bedienen, und mit geſamter Hand aller Preß
hafften Perſonen Beſtes zu ſuchen. Denn da
durch wurde manchen gelehrten mediciniſchen
Charlatane das Handwerck geleget werden.

13.
Wolten ſich vollends die Wehmutter, Kran

ckenwarter, und alle Perſonen, die den armen
Patienten in ihrer Noth beyſtehen, zu ebenmaſ
ſiger Einigkeit reſolvbiren: So wurde deſto we
niger an guter Harmonie unter den Medieis

ſeteldſt zu zweifeln ſeyn, und allſo leicht alle medi

eini
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einiſche Charlatanarie von Selbſt verſchwinden.

g. 14.Ob man indeſſen, ehe dergleichen gluckſeelige
Zeiten hereinbrechen, gewiſſe Collegia medieinæ

legalis von Medieis und Legum peritis aufrich
ten ſelle, unter denen alle Medici, Chirurgi, A
pothecker, und Hebamme ſtehen mußten; oder
ob man an allen O: ten, wo Medici medieinæ lega-
lis periti vorhanden, davon einen und den andern
in den Rath und die Gerichten ziehen, oder an
allen notablen Oertern im Lande uber Chirur-
gos, Apothecker, und Hebammen, verſtandige
Stadt/und Landphylicos ſetzen moge; Uberlaſ
ſe ich denen, die Recht und Macht haben, der
gleichen nutzliche publique Anſtalten zu machen
und zu! mainteniren. Sage im ubrigen nur ſo
viel, daß, an vielen Orten, ein einiger gewiſſen
haffter Medieus im Rathe dem gemeinen Be
ſten mehr Nutzen ſchaffen wurde, als zwey biß
drey uberflußige Membra iuridica; Und daß ein
Stadtphyſieus, der Chirurgos und Hebammen,
die keine Sectiones corporis humani geſehen, in
den benothigten Stucken der Anatomie fleißig
unterrichtete, beyde Handfeſter und accurater
in ihrem Beruffe machen konte, als wenn man
Sie insgeſamt etliche Jahre auf Univerſitaten

ſchickte. C. 15.Und well ich nun nichts mehr von der gelehr
ten mediciniſchen Charlatanarie zu ſagen weiß, ſy

gebe ich derſelben hiermit ihr behoriges

END Er
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